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Ve Bundesſtaaten und die auswärtige Politik

Deutſchlands.

Der Artikel 8 der deutſchen Reichsverfaſſung ſieht eine Jn
ſtitution vor, von deren Beſtehen die meiſten deutſchen Staats-
bürger keine Ahnung haben, weil dieſe Jnſtitution bisher meiſt
nur ein papiernes Daſein geführt hat. Jn dem betreffenden
e n sartikel iſt nämlich die Rede von dem Bundes
rats-Ausſchuſſe für auswärtige Ange
legenheiten. Dieſer Ausſchuß ſoll die deutſchen Bundes
ſtaaten in die Lage verſetzen, die auswärtige Politik der
Reichsregierung zu kontrollieren. Der Ausſchuß ſetzt ſich zu
ſammen aus den Bevollmächtigten Bayerns, Sachſens und
Württembergs, ſowie aus zwei vom Bundesrat alljährlich zu
wählenden Bevollmächtigten anderer Bundesſtaaten. Bayern
führt verfaſſungsgemäß den Vorſitz. Die beiden jährlich zu
wählenden Mitglieder ſind ſeit 1871 die Bevollmächtigten von
Baden und Mecklenburg-Schwerin.

Die Tätigkeit dieſes Ausſchuſſes iſt ſeit Beſtehen des Deut
ſchen Reiches gleich Null geweſen. Erſt im Juli 1900, anläßlich
der Chinakriſis wurde man einmal an das Beſtehen dieſer
Jnſtitution erinnert. Dann hat der Ausſchuß wieder ein
DornröschenDaſein geführt, bis er am letzten Mittwoch, nach
fünfiährigem Schlafe, zu einem kurzen Aufleben geweckt wurde.
Fürſt Bülow hat ſich, nachdem eine aufregende Epiſode der
deutſchen auswärtigen Politik vorüber iſt, den kleinen
Scherz erlaubt, den Bundesrats- Ausſchuß einzuberufen, und
die komiſche Rolle, die ihm ſein Einberufer zugedacht hatte,
ſ er auch, wenn man dem kurzen B der Nordd.

gem. Ztg. glauben darf, mit viel Glück durchgeführt zu
haben. Der Reichskanzler machte einige „vertrauliche Mit-
teilungen“ über das, was in den Verhandlungen mit Frank-
reich beraten und beſchloſſen worden iſt. Eine Diskuſſion
wurde nicht beliebt. Vielmehr begnügten ſich der Vorſitzende,
der bayriſche Miniſter v. Podewils und der ſächſiſche Herr
v. Mettzſch, den Fürſten v. Bülow mit „wärmſtem Dank“
anzuſtrudeln und ihm das „volle Vertrauen“ auszuſprechen,
das die verbündeten Regierungen in die nach den Jnten
tionen Sr. Majeſtät des Kaiſers vom Reichskanzler geleitete
auswärtige Politik ſetzen.

Der Bundesrats- Ausſchuß für die auswärtigen Angelegen-
heiten iſt niemals das geweſen, was der Aufſichtsrat in einer
einigermaßen ſoliden Erwerbsgeſellſchaft ſein muß.
irgendwie wirkſame Kontrolltätigkeit hat er zeit ſeines Lebens
niemals entfaltet, und kein Deutſcher hat ſich über den ſchwan-
kenden Gang der auswärtigen Politik je mit dem Gedanken
beruhigen dürfen, daß ja ſchließlich die verbündeten Regie
rungen dazu da ſeien, um allzu ſchlimme Entgleiſungen zu
verhindern. Dazu ſind ſie, wie geſagt, niemals dageweſen.
Sie ſind aber bisher auch noch niemals dazu benützt worden,
das Reklamebedürfnis des jeweils regierenden Reichskanzlers
zu befriedigen und auf rieſengroße Blamagen das winzige
Schönheitspfläſterchen ihrer Vertrauensvoten aufzuheften. Daß
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So auch ſpäter; er lernte am Leben und durch das Leben.
Was das Herz fühlte, prüfte ſein ſcharf aſeeäe Geiſt. Von
dem Augenblicke, da er an Gott nicht mehr glaubte, glaubte
er gar nichts mehr. Seinem Vater, ſeinen Lehrern, allen rief
er im ſtillen zu: „Jhr habt mich mit eurem Gott belogen; jetzt
glaub' ich euch gar nichts mehr!“

Aus dieſem Bankerott des Gottesglaubens ging ſeine Kuttige
Selbſtändigkeit hervor und aus dieſer ſein Je eißsge
fühl. Er konnte es noch nicht theoretiſch in Formeln kleiden,
als er es ſchon praktiſch betätigte.

Da er nicht mehr Gottes Diener war, wollte er auch nicht
mehr gelten laſſen, was man in ſeinem Namen von ihm ver-
langte.Vegen Bevormundung 7 er ſich auf, weil ſie im
Namen Gottes gelehrt wurde. Die Familie war ihm damals
ſchon ein leerer Begriff und die Geſellſchaft und den heutigen
Staat begann er in jenem Augenblick zu haſſen, da er das
Wort von der „göttlichen Weltordnung“ hörte. Lüge! ſchrie
es in ihm, Lüge, wie eure Gottheit!

Als man ihn zu einem ihm verhaßten Berufe zwingen woll-
le, ging er aus dem Hauſe und nach Wien. Sein er war
voll unklarer Wünſche, aus dem er nur einen deutlich ſchälte:
Agitieren. Aber wie Jn Verſammlungen zu reden Er
war damals ſiebzehn Jahre alt. Aber ſelbſt wenn er älter ge
weſen wäre, hätte er es nicht vermocht. Er konnte es ſich gar

nicht vorſtelken, daß er da vor die große Menge tritt und ſeine
Weisheit auskramt. Dazu war er 8 en es war eineehrliche, tief im Herzen wurzelnde Beſchei enheit: dabei fehlte
ihm auch alle Eitelkeit. Er haßte es, wenn man mit ſeiner

erſon in irgendeiner Art prunkte. Was in dem Menſchen
ſteckte, galt ihm als prrſönliches Geheimnis, das ſich nur,
wenn die Tat es erforderte, äußern durfte. Daraus entwickelte
ſich ein völliges Zurücktreten der Perſon und ein ſcheues Ver
bergen ſeines Jnnern.Aſo: wie agitieren Er wollte es durch die Schrift ver
ſuchen, wollte ſeine literariſchen Anlagen pflegen. Aber es

Eine

ſich der Dprdeergta gut tut für auswärtige Angelegenheiten

zu einer ſolchen Rolle hergab, um die ihn kein Menſch und
keme Körperſchaft beneidet, kann nur dazu dienen, ſein An-
ſehen unter den Nullpunkt, auf dem er ſich ſeit Bismarcks
Zeiten befindet, erheblich herabzudrücken

Das Schlimmſte an dieſer auffälligen Reklame iſt, daß ſie
nicht bloß der objektiven ſondern auch der ſubjektiven Wahr
heit durchaus nicht entſpricht Das blinde Vertrauen, das die
nichtpreußiſchen Einzelregierungen angeblich in die Leitung der
auswärtigen Politik ſetzen ſollen, iſt in Wirklichkeit gar nicht
vorhanden. Es iſt ein offenes Geheimnis, daß die Einzel-
regierungen mit dem Gange der auswärtigen Angelegenheiten
ſchließlich nur deshalb emverſtanden ſind, weil ihnen doch
nichts anderes übrig bleibt. Das Krügertelegramm, die ver-
ſchiedenen Ruſſentelegramme, zahlreiche Reden und verſchiedene
Reiſen wären niemals Wirklichkeit geworden, wenn der Bundes-
rats- Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten über ſie vorher
hätten beſchließen dürfen

Der Bericht, den die Nordd. Allgem. Ztg. von der Sitzung
des Feſtausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten nur
die Ehrenjungfrauen fehlen noch gegeben hat, kann alſo
nur dazu dienen, ſchwindelhafte Vorſtellungen zu erwecken, die
der Wahrheit durchaus widerſprechen. Man halte nicht nur
in Arbeiterkreiſen ſondern auch in Kreiſen der „guten Geſell
ſchaft“ und der Geſchäftswelt vertrauliche Umfrage nach dem
Grade des Vertrauens, das man der jetzigen Leitung der aus
wärtigen Politik entgegenbringt, und man wird Antworten
hören, die keine Ausſicht haben, von der Nordd. Allgem Ztg.
abgedruckt zu werden.

Die Aufſichts-Jnſtanz, die zur Kontrolle der auswärtigen rechtsfein
Politik naturgemäß berufen iſt, iſt nicht de ſgenhente Bundes
rats- Ausſchuß ſondern der Re stag. n aber hat man
in kritiſchen Zeiten nach Hauſe geſchickt; während man das
Abkommen zwiſchen der deutſchen und der franzöſiſchen Regierung,
kaum daß es getroffen iſt, in der franzöſiſchen Kammer be-
ſpricht, iſt in Deutſchland jeder Faktor ausgeſchaltet, der dieſem
Reiche auch nur den Anſchein eines konſtitutionellen Staats
weſens geben könnte. Es liegt auf der Hand, daß ein ſolches
abſolutiſtiſches Regiment zumal nach den Erfahrungen der
letzten Zeit das Anſehen Deutſchlands vor dem Auslande
keineswegs erhöhen kann, und ſchon durch ſein Daſein ſelbſt
den Zwecken einer auch nur in bürgerlich-nationalem Sinne

vernünftigen Auslandspolitik durchaus widerſpricht.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 18. Juli 1905.

Fleiſcher, Fleiſchnot und Agrarier.
Die Deutſche Tagesztg., das Organ des Bundes der Land-

wirte, ſieht ſich veranlaßt, einen „Mahnruf an das deutſche
Fleiſchergewerbe“ zu erlaſſen, deſſen offenſichtlicher Zweck es
iſt, den Riß zu verkleiſtern, der zwiſchen dem Agrariertum und
der ſogen. „Mittelſtandsbewegung“ infolge der gegenwärtig
herrſchenden Fleiſchnot entſtanden iſt. Die Berliner Fleiſcher

mißlang. Jn die Form, die ihm vorſchwebte ſtark und doch
vornehm vermochte er ſeine Gedanken noch nicht zu faſſen
und ſie in althergebrachte Formen zu kleiden, das widerſtrebte
ihm. Er haßte leidenſchaft alles, was nach Phraſe ausſah,
weil er dahinter Gedankenloſigkeit und Unaufrichtigkeit vermu-
tete. Seine Ayreigrpa egen al Redensarten war ſo
ſtark, daß er ſich die üblichen Begrüßungen abgewöhnte. Da
er auf dieſe und jene Art nicht zu agitieren vermochte, wollte
er auf ſeine Zeit warten. Jnzwiſchen ſuchte er ſich durchs
Leben zu ſchlagen, immer nur darauf bedacht, ſich möglichſt
viel freie Zeit r ſein Studium und ſeine Aus z

eſichern. Er wollte gewappnet ſein zu der Arbeit, die ſeiner
per zu der großen Arbeit, die ſein Lebenszwerk war. Er
eſuchto auch die Univerſität als Hoſpitant. Die meiſte Zeit

aber widmete er dem Studium der Arbeiterfrage und aller
Strömungen, die irgendwie auf die Befreiung der Menſchheit
hinarbeiteten.
Ueber eines ſtaunte er in ſpäteren w. daß er dieſe ſauge

fürchterliche rat überwunden hatte. as es an Not gab,
hatte er durchlebt, monatelang nur von einem Kaffee und einem
Bropte als täglich Nahrung gelebt, war wochenlang obdach-
los geweſen, die Nächte hungrigen, knurrenden Magens in den
Straßen durchwandert, um dann am nächſten Tage im Volks
café oder in einer öffentlichen Bibliothek zwei, drei Stunden
zu ſchlafen; wenn's gut ging, hatte er ſich am Abende irgendwo die kleine Summe beſhafft, um in einem Vorſtadthotel oder

Maſſenquartier zu laſen Da hatte er das Elend kennen
und es lieben gelernt.

Einmal daran erinnerte er ſich ſein ganzes Leben hinun war er in einer kalten, ſchneiden Wie Februar
nacht wieder obd le die Wallenſteinſtraße hinunter geirrt.Es ſchneite und ſt rmte. Da kam ein Mädchen daher, den

Liebhaber für die Stunde ſuchend. Sie traute ſich nicht, ihn
anzuſprechen, denn ein Schutzmann ging dicht hinter ihr. Und
da ſah ſie ihn bei dem Scheine der Laterne mit einem Blicke
an, der ihn anlocken ſollte. Hei, was lag nicht alles in die
em Blicke: Hunger, Verzweiflung, Grauen und Enttſetzen!
nd ſie buhlte mit dieſem Blicke! Jhn erſchütterte und durch

ttelte es. Er mußte ſich an den Laternenpfahl halten. Das
ädchen ging vorüber, der Wachmann auch. Er aber konntenicht Weitenchen, Dieſer Blick hatte alles in ihm aufgerüttelt.

Tränenſtröme lechzten ſich zu ergießen. Er war zu ſchwach,

innung hat ſich genötigt geſehen, den Zorn ihrer Kundſchaft
dadurch von ſich abzulenken, daß ſie zu ihnen ein offenes Wort
über die agrariſche Mißwirtſchaft und die willkürliche Grenz-
ſperre ſagte. Auf der andern Seite hat die agrariſche Preſſe
dem Publikum einzureden verſucht, daß nur die Fleiſcher Schuld
an den hohen Fleiſchpreiſen trügen.

Jetzt redet die Deutſche Tagesztg. den Fleiſchern gut zu,
ſie ſollten mit den Viehzüchtern rückhaltlos zuſammenſtehen
in der wirklich gemeinſamen Vertretung des Grundſatzes:
„Leben und leben laſſen“. Das heißt mit andern Worten,
man will über den Fleiſchwucher der Fleiſcher herzhaft beide
Augen zudrücken, wenn die Fleiſcher künftig über den Vieh
wucher der Viehzüchter kein Wort mehr verlieren wollen.

Eine ganz ähnliche Differenz beſteht bekanntlich zwiſchen
den Bäckern und den Getreideproduzenten. Hier hat nun
ſchon das Wahl-ABC des Bundes der Landwirte längſt die
glückliche Löſung gefunden, auf deren Boden ſich beide Stände
wieder zuſammenfinden können. Es erklärt nämlich treu und
bieder, daß an hohen Brotpreiſen niemand anders Schuld
trüge, als die hohen Löhne der Bäckergeſellen. Wir werden
hoffentlich alſo auch demnächſt in der Deutſchen Tagesztg.
ieſen, daß an der Fleiſchnot niemand anders ſchuld ſei, als
die Sozialdemokratie, die die Fleiſchergeſellen zu immer höhe-
ren Anſprüchen aufhetze. Wenn man ſchon, wie die Deutſche
Tagesztg., das Lügen zum Handwerk hat, kann es auf ein
bißchen mehr oder weniger doch nicht mehr ankommen!

Die bayriſchen Landtagswahlen
haben mit einer vollſtändigen der liberalen Wahl

eendet. Einde

der
n i„teilung auf e u un Vernoch nicht vor. Nach der einen Lesart ſo unſere Part r

nach der anderen nur 10 Mandate erorbert haben. Die
Münchener Poſt teilt über die Wahlkompromißeinteilungen
zwiſchen Zentrum und Sozialdemokratie folgendes mit

n München erhält das Zentrum 2, die Sozialdemokraten
3 Mandate (wie im Jahre 1899), in Frankenthal wird ge
wählt 1 Zentrum, 1 Sozialdemokrat, in Kandel 2 Zentrum,
1 Sozialdemokrat, in Kaiſerslautern 1 Sozialdemokrat in
Schweinfurt 2 Zentrum, 1 Sozialdemokrat, in Augsburg
1 Zentrum, 1 Sozialdemokrat, in Kempten 1 Zentrum,
1 Sozialdemokrat. Hiernach erhielt die Sozialdemokratie ins
geſamt 13 Mandate, das Zentrum 101 Mandate.

Ueber die Bedeutung der Wahlen ſchreibt unſer Münchner
Parteiblatt:

Das Wahlergebnis entſpricht der Erwartung und dereifrigen Arbeit der Die Wahrrechtsdiebe
liegen zu Boden geſchmettert die Zweidrittelmehrheit für dieWahlreform iſt geſichert. Dieſes Ergebnis iſt um ſo höher zu

werten, als ein ſchnöder Wortbruch der Regierung und die
Wwi ſten Künſte liberaler Kuliſſenarbeit und perfider liberaler

ahlkreisgeometrie den Zuſammenbruch der jämmerlichſten
aller Parteien nicht hindern konnten.

Das Volk läßt eben nicht auf die Dauer ein Spiel mit ſich
treiben, wie es die liberale Preſſe und wie es dieſer verkom

geſchändete Geſchöpf. Wie ſie vor ihm ſtand, brachen die Trä-
nen ſich Bahn, die Tränen über das Elend des Mädchens.
Und dieſe Mißhandelte, r Verſklavte ſtrich ihn
tröſtend über die Wangen und forderte ihn auf, mit ihr in ihr
Zimmer zu gehen, um ſich zu erwärmen. Er aber wollte ſie
nicht um die Möglichkeit eines Verdienſtes bringen, küßte ihre
Stirn und ſchlich wieder ſtraßabwärts.

Hunderte ſolcher Szenen hatte er im Gedächtnis. Was es
an Elend gibt, hatte er durchlebt und geſehen. Er überwa
es; nicht mit einer heroiſchen Poſe, nicht mit J gtiſcen e
löbnis, ſondern faſt unbewußt, wie ſelbſtverſtändlich. Not, die
ihn oſt in Situationen brachte, die ihn im Tiefſten erſchütter-
ten, die ihm Freunde raubten und deren Konſequenzen ihn
lange verfolgten, äußere Demütigungen, Entbehrung, Qualen

alles überwand er in dem ſtillen, unerſchütterlichen Bewußt-
ein an ſeine nötige künftige Arbeit. Was auch kam und ge
chehen mußte, er glitt darüber Vptgea, jede Fiber erfüllt von
em Gedanken: „Du mußt ans Ziell!“
Als er ſich zum Militär delen ſollte, ging er ins Ausland.

Er deſertierte, da er nicht den Dienſt für „Gott, Kaiſer und
Vaterland“ leiſten wollte. Nun lebte er ſchon das dritte Jahe
in Zürich. Er hatte eine Beſchäftigung gefunden die ihm
allerdings bei den beſcheidenſten Llnſprüchen zu leben ermög-
lichte und ſeine Ausbildung zu vollenden Wie als
Kind und Jüngling, war er auch heute: ſelbſtändig, alles be
zweifelnd, was nicht ſein Gefühl und ſeine Vernunft anerkann
ten, per weaee mit ſeinen Gefühlen zurückhaltend,
Phraſe und Unaufrichtigkeit haſſend und erfüllt von dem Wun
ſche, ſeine Lebensaufgabe, über die er g immer klarer wurde,
u erfüllen. Er ahnte ſein Lebensziel, weil er immer klarerſah wie viel Vernichtenswertes da war. Er wußte, wieviel

Lebensglück zerſtört wurde und zerſtört wird. Er wurde dar
über nicht zum Peſſimiſten. Er fühlte das Leben in ſeiner
ganzen reichen Wonnemöglichkeit zu ſehr, um reſigniert zu wer
den. So war er trotz der zermalmten, zerrütteken, unſagbar
alen Jugend voll Heiterkeit, Hoffnung und Lebens-

reude. 27Deshalb freute ihn die Begegnung mit der Kanders, wie es
ihn immer freute, jemand zu begegnen, der ſich der Bevormun
e ſtrt en hatte und dorthin ging, wo es ihn zu gehen

rängte.

z um zu weinen. Da kam das de h das verhungerte,



mene Liberalismus ſeit Jahr und Tag mit ihm getriebenhaben. Und ſo n 16. Juli 1905 ein Tag der Ver
nichtung für die ekenden Wahlrechtsräuber geworden!

Und die Fränkiſche Tagespoſt ſagt:
Aber einen Trinmph hat der bayriſche Liberalismus er

rungen, einen, der ſeiner ganzen Schäbigkeit und Gemeinheit
würdig iſt: durch die liberale Rathausherrſchaft hat ſich der
Nürnberger Liberalismus eine Bezirkseinteilung anfertigen
laſſen, der die Sozialdemokratie zum Opfer gefallen iſt. Auf
den erſten Blick; ein großer Verluſt für die ialdemokratie.
Aber dieſer Verluſt wird reichlich Früchte tragen. Er wird ein
Agitationsmaterial gegen die indirekte Wahl und die Bezirks
geometriekünſte abgeben, wie es noch nirgends vorhanden war.
Der Verluſt Nürndergs wird den Sieg der direkten Wahl be
ſchleunigen. Dieſer einzige Erfolg des abgehauſten Liberalis
mus wird der Nagel zu ſeinem Sarge werden.

Die bayriſche Sozialdemokratie kann mit dem Erfolge der
Wahl zufrieden ſein. Ueberall hat ſie an Stimmenzahl und
Wahlmännern zugenommen, in viele neue Diſtrikte iſt ſie ein
gedrungen trotz des miſerablen Wahlgeſetzes. Sie wird
trotz des Nürnberger Verluſtes die Zahl ihrer Mandate nicht
vermindern. Vor allem aber: das direkte Wahlrecht iſt erobert
und geſichert. Die nächſten Wahlen finden unter einem anderen
Wahlgeſetze ſtatt. Die Abrechnung mit den Wahlrechtsräubern,
ſoweit ſie diesmal noch nicht vorgenommen werden konnte,
wird dann zu Ende geführt werden.

Hoch das direkte Wahlrecht l

Der „Segen“ der nenen Handelsverträge. Jn dem
eben erſchienenen Jahresbericht der Handelskammer in Hirſch
berg heißt es:

Es ſteht zu befürchten, daß unter der Herrſchaft der neuen
Handelsverträge die Kartelbewegung weitere und zwar über
triebene ungeſunde Fortſchritte machen wird. Denn kein
anderes Moment iſt derartig geeignet, dieſer Bewegung Vor
chub zu leiſten und die Neigung der in Kartellen und Syn-
ikaten geeinigten Rohſtoffproduzenten zu Drei r hönnßgen

zu ſtärken, als die in den neuen Verträgen feſtgelegte Er-
höhung der verſchiedenſten Rohſtoffzölle. ir des
halb, daß eine weitere Verſchlechterung des Verhältniſſes
wiſchen den Einkaufs und Verkaufspreiſen der verarbeitendenSuduſtrien, eine der ſchwerſten Folgen der neuen Handels

dertragspolitik bilden werden. Aber auch ſonſt entſprechen
die Handelsverträge wenig den Intereſſen von Handel und
Induſtrie Verminderung des Abſatzes, Erhöhung der
Rohſtoffpreiſe und Ermäßigung der Verkaufspreiſe werden
für die verarbeitenden Jnduſtrien Deutſchlands die Folgen
der neuen Handelsvertragspolitik bilden und dieſe können
wieder nicht ohne nachteilige Beeinfluſſung unſeres ganzen
Erwerbsleben bleiben.

Den Hauptſchaden von dieſen unheilvollen Schäden
unſeres wirtſchaftlichen Lebens wird natürlich das arbeitende
Volk tragen.

Die deutſche Wiſſenſchaft gegen die Ausländer. Die
Senate der Techniſchen Hochſchulen Norddeutſchlands haben
generell die Einſchränkung des Studiums für Ausländer durch
Erſchwerung der Aufnahmebedingungen für das kommende
Semeſter verfügt.

Kaſerne oder Folterkammer Mit'empörenden Soldaten
mißhandlungen ſollte ſich dieſer Tage das Kriegsgericht der
14. Diviſion beſchäftigen. Jn dem Prozeß, dem Fälle von Miß
handlungen zugrunde liegen, wie ſie bisher wohl noch vor keinem
Militärgericht zur Erörterung gelangt ſind, iſt vor Pfingſten
bereits einmal verhandelt worden. Der Prozeß kam aber
damals nicht zum Abſchluß, da die Vernehmung neuer Zeugen
für erforderlich erachtet wurde. Jetzt kam es gar nicht erſt zur
Verhandlung der Termin war aufgehoben worden. Ueber den
Sachverhalt berichtet die Breslauer Morgenzeitung: Der Stein
war in der Afiäre erſt ins Rollen gekommen, als ein Zivilarzt
bei einem vom Militär entlaſſenen Füſilier, Namens Hoffmann,
durch Unterſuchung feſtſtellte, daß die bei dem Manne auf
tretenden Krankheitserſcheinungen auf die Miß
handlungen zurückzuführen ſeien, die er während der
Soldatenzeit fortgeſetzt erlitten hatte. Der Strafautrag war
daraufhin vom Vater des Mißhandelten geſtellt worden. Jn
der Folge kamen dann unglaubliche Taten ans Licht, die ſich
die Gefreiten Forſtmann und Siegel an ihren Untergebenen
hatten zuſchulden kommen laſſen. Hoffmann hatte, wiewohl
am meiſten, ſo doch nicht allein unter ihren Mißhandlungen zu
leiden gehabt. In der Verhandlung vor Pfingſten waren
folgende Fälle unerhörter Behandlung zur Sprache gekommen.
Hoffmann wurde aus irgendwelchem, manchmal ganz gering-
fügigen Grunde mit einem Strick aufgeknüpft, wie man
zum Tode verurteilte Verbrecher aufhängt und erſt wieder los

a eſicht un ha en ern zueiner Bleſentranthen litt, er oft das

war ein ſogepannte ſſer“.
ihm mit e

ad das mun
mern des unter unmenſ Schmerzen ſich
einen Kameraden Mitieid erregteLage befreiten. Eine h

opfend darin, daß der Soldat mit aug

t t und nter verrer vnche an n. ab tu-
waſchen. Dieſen und ähnlichen empören orkommniſſen

enüber waren Maßnahmen wie Gewehrſtrecken amgüühenden Ofen bis Erſchlaffung, S t nichts
würdiges Traktieren beim (ede, auch nur andeutungs-
weiſe Wiedergabe von Details verbietet ſich hierbei) Kleinig
keiten, und geri Mißhandlu Zehn SJlogen uſw.)im Dienſte Waren an ehe n endlich
die Anzeige erſtattet war, verſuchten die Peiniger ihre Opfer
u veranlaſſen, üder die vorgekommenen unerhörten nd
ungen zu ſchweigen oder ſie in milderem Lichte darzuſtellen.Hoſſcnuich brin e demnächſt zu erwartende Schlußverhand

ümg volle Klarheit über die abſtoßende Affäre und den Schul
digen die gerechte Strafe.

Ansland.
Ungarn. Der Zerfalk der liberalen Partei

macht immer weitere Fortſchritte. Nach den allgemeinen Wah
len verbleiben dieſer ehemals ſtarken Partei nur noch 159
Mandate; ſie war damit zur Minoritätspartei geworden. Seit-
dem hat ſie aber noch weitere 11 Mandate verloren; in fünf
Wahlkreiſen, in denen jetzt Nachwahl bevorſteht, hat ſie vor
gezogen, eigene Mandate gar nicht aufzuſtellen. Da ferner in
den ſetzten Wochen weitere vier Abgeordnete aus der Partei
ausgetreten ſind, ſo zählt ſie zurzeit nur noch 139, die Un-
abhängigkeitspartei 173 Mitglieder. Von den Miniſtern des
Kabinetts Fejervary hat nur der Juſtizminiſter Lanti ein Ab
geordnetenmandat inne. Jm Herbſt wird die Kriſis in Un-
garn ſicherlich wieder akut werden, damit wird zugleich auch
der nur vertagte Konflikt zwiſchen Wien und Budapeſt von
neuem erwachen und dann wird es ſich fragen, ob der Dualis-
mus nochmals durch ein faules Kompromiß für eine kurze
Dauer weiter gepäppelt werden kann. Zu neuer ſchöpferiſcher
Kraft kann aber der Doppelſtaat Oeſtreich- Ungarn wohl kaum
noch erwelft werden.

Frankreich. Die Arbeiterverſicherungs-Ge-ſe e. Nachdem die Deputiertenkammer die Erklärungen Rouv-
riers zur Marokkoſrage entgegengenommen hatte, ſetzte ſie bei
ziemlich leeren Bänken (gegen 200 Deputierte hatten den Saal
verlaſſen, um in den Foyers die Mitteilungen Rouvriers zu
debattieren) die Diskuſſion über die Arbeiterverſicherungs-Ge-
ſetzgebung fort. Der Genoſſe Vaillant begründet eingehend
ſeinen Geſetzentwurf, der ſich auf die geſamten Verſicherungs-
zweige erſtreckt. Das Leben des Arbeiters, ſo führt Vaillant
aus, müſſe gegen alle Zufälligkeiten geſchützt ſein; nicht eine
Unterſtützungsaltion wünſche er ſondern ein umfaſſendes Ver-
ſicherungsſyſtem. Vaillant forderte in ſeinem Projekt, daß die
Unternehmer und der Staat ſämtliche Koſten für dle Kranken-,
Alters- und Jnvaliden- Verſicherung übernehmen. Der Kapi-
talismus gewähre dem Arbeiter heute nur das zum Leben
unumgänglich Nötige. Durch die Verſicherung erhalte der Ar
beiter nur einen weiteren Teil ſeines berechtigten Anſpruchs
auf den ganzen Ertrag ſeiner Arbeitskraſt, der ihm erſt nach
Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ganz ungekürzt zu
ſtehen werde.

Belgien. 75 Jahre der Prosperität. Belgien
feiert bekanntlich in dieſem Jahre das 75jährige Jubiläum
ſeines Beſtehens als ſelbſtändiger Staat, und das vergangene
Dreivierteljahrhundert iſt eine gewaltigen wirtſchaftlichen
Fortſchri.ts geweſen. Bei dieſer Gelegenheit erinnert dev
Brüſſeler Peuple an die Rückſtändigkeit Belgiens im Unter
richtsweſen, die namentlich auf die Herrſchaft der Klerikalen
während der letzten 10 Jahre zurückzuführrn iſt. Noch in
dieſem Jahre waren 11 Prozent der zum Militär Ausgehobe-
nen vollſtändige Analphabeten, 42 Prozent konnten nur not-
dürftig leſen und ſchreiben und nur' 47 Prozent hatten eine

etwas vollſtändige Schulausbildung genoſſen. Von den Gefangenen a Prozent Trauer Pro
leſen und ſchreiben nur ungenügend gelernt hatten; voll

ändig leſen und ſchreiben konnten nur 21 Prozent und nur
6 Prozent hatten mehr als leſen und ſchreiben gelernt.

en. Kapitaliſti Bergewaltig gang22 4 e Konſten Badeorte dermee i en Tagen in einerio,
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ſich um einen frechſten Vergewaltigung,
eits im Wig ehe worden iſt und damals zu

einem blutigen Volksaufſtande fü
Die auf dem Appennin oberhalb Arenzanos entſpringenden

Bor a Jahren erl die
o Ligure durch allerhand Beſtechun

adtratsausſchuß die unentgeltliche Bewilligung
Der Beſchluß wurde vom Stadtrat auf

Zipilprozeß zwiſchen der Gemeinde
In erſter Jn-

gen vom St
der Gemeindequellen.
gehoben, worauf ein
Arenzano und der Aktiengeſellſchaft begann.
ſtanz ſiegte die Gemeinde, in zweiter die Aktiengeſellſchaft.
Darauf im April dieſes Jahres wollte dieſe den Bau
beginnen und erbat dazu Militär, aber das Regierungspräſi-
dium von Genug riet, die letzte Aue abzuwarten. Die
dritte Inſtanz gab nun der Aktiengeſellſchaft unrecht troh
dem ſandie der Präfekt von Genua Militär, um die Arbeiter
zu beſchützen, die das Reſervoir bauen ſollen. Man hat alſo
gewartet, nicht auf das Urteil der n, ſondern einfach
auf den Schluß der Kammer! Jetzt denkt man ſtraflos einen
Ort von faſt 5000 Einwohnern um ſeine Exiſtenzmöglichkeit
zu bringen!Direktor der Abltiengeſellſchaſt, die ein Altienkapital von 4
Millionen Lire hat, iſt ein großer Freund Giolittis und des
Präfeken von Genuag, ein gewiſſer Sbertoli, Schwiegerſohn
des Admirals Bettolo. Wenn ſich die kapitaliſtiſchen Räuber
nicht zurückziehen, ſo iſt Blutvergießen unvermeidlich. Das
Volk iſt entſchloſſen, wie im Jahre 1899 ſein Recht mit Ge

walt zu verteidigen. tNorwegen. Einen Anwärter auf den Thron
ſuchen die kleinen dynaſtiſch geſinnten Kreiſe Norwegens, ohne
dabei die große Maſſe des Volkes hinter ſich zu haben. König
Oskar von Schweden hat erklärt, daß das Haus Bernadotte
es ablehne, daß einer ſeiner Prinzen den norwegiſchen Thron
beſteige. Die norwegiſchen Monarchiſten haben jeht den
Prinzen Karl von Dänemark als Kandidaten in Ausſicht ge
nommen.

Zur Revolution in Rußland
Die Koſaken ſind bekanntlich der letzte Hort des Zarismus

und damit auch der Sympathie unſerer deutſchen ,ſtaats
erhaltenden“ Kreiſe ſicher. Wie ſchlimm es aber mil dieſer
vertierten Soldateska beſtellt iſt, davon muß ſelbſt der äußerſt
ruſſenfreundliche Lokalanzeiger ein Beiſpiel bringen. Das
Scherlblatt ſchreibt:

Ein peinlicher Der hat ſich in Lodz zwiſchen Offizieren
der dortigen Garniſon zugetragen. Jm Hotel Manteuffelr zwei angetrunkene Koſalenof iere Polemow und

zezukin nicht vorſchriftsmäßig den Diviſionsgeneral Szatilow.
Auf deſſen Mahnung erwiderten die Koſaken: „Wenn die
Panzerſchiffe revoltieren, können wir es auch Dabei drohten
ſie dem General mit den Fäuſten. Man rief Dragoner hinzu,
welche beide Offiziere arretierten und dem Kriegsgericht über
aben. Ein großer Teil der in Lodz garniſonierenden Koſakenenien wurde wegen Plünderungen und Morden auch dem

Kriegsgericht übergeben. Täglich ſieht man auf den Straßen
arretierte und mit Feſſeln gebundene Koſaken unter ſtarker
Eskorte transportiert. Bei den Kaſernenreviſionen fand man
viele goldene Uhren, andere Wertgegenſtände und bares Geld
in Maſſen bei den „armen“ Koſaken. Die Jnhaber. der ge
ſtohlenen Wertſachen ſind meiſtens ermordet worden.

rotz dieſer durchaus nicht daſtehenden Schand-
taten ſind die Koſaken aber für ne deutſche

reſſe vom Schlage der Halleſchen Zeitung undckerotguzeigers ſud Trup ie die s Oronun g
wiederherſtellen, während die ruſſi Freiheitskämpfer für
dieſe Blätter „Rebellen“, „Aufſtändiſche“ und „Geſindel“ ſind.

Weitere Meutereien bei der Marine. Jn Reval
weigerte ſich die etwä 700 Mann zählende Flottenhalbequipage,

;7„J
Nach fünfzehn Minuten Wanderung war er am Ende der

Unwerſitätsſtraße r dort, wo die Seilbahn nach dem
r hinanſteigt, zu dem Georg Büchnerdenkmal in den

Anlagen vor dem Reſtaurant. Er bog in die Winterthurer-
ſtraße ein. Hier erinnerte nichts mehr an die Stadt. Zwiſchen
den Häuſern auf der rechten Straßenſeite große Gärien und
Wieſenflächen, nach der Kirche und den erſten Häuſern auf der
linken Straßenſeite eine weite, weile Raſenfläße, die ſich hügel
abwärts zog und den Ausblick auf die tie weithin ſich
ziehende Waid frei ließ. er war Ruhe, Abgeſchloſſenheit
und Fernblick. Dort, hinter dyr Raſenflöche erhoben ſich in
mitten der Gärten einige Häuſer. Eines dieſer Häuſer war
ſein Ziel. Dort wohnte Manja Grebneiſt. Früher wenn er
dieſen Weg ging, fragte er ſich oft, was ihn zu Manja zog.
Liebe, was man in dieſem oder jenem Sinne Liebe nannte,
war es nicht. Das wußte er. Geliebt hatte er nur zweimal.
Einmal als fünfzehnjähriger Burſche ein zartes, ſchlankes,
armes Mädchen von achtze n Jahren, das un gleichen Hauſe
wohnte und das nach einem Jahre heiratete, den Inhaber
eines r tes, einen dicken, plumpen Vferziger,
halb Tölpel, halb Maſtvieh Frühreif, wie er damals war,
batte er das Mißverhältnis dieſer Ehe kegriffen und ein Ekel
ergriff ihn, als die Mutter des Mädchens einige Tage vor der
Hochzeit den Nachbarinnen die Ausſtattung vorlegte und blin-
zelnd das „Brauthemd“ vorwies. Damals ſtieg in ihm der
Haß gegen das plumpe Allerweltsgeheimnis der Brautnacht
auf, in der der Mann kraſt ſeines ſtaatlich anerkannten Rechts

rückchtslos und gierig Beſitz nimmt. von dem Wei'e, und das
im Vereine mit mancher Ehe, die er im gleichen Hauſe zu

beobachten Gelegenheit hatte brachte ihn auf Gedanken über
dieſe heilige Jnſtitution, die ihn bald dorthin führten, wohin
er kommen mußte. War doch auch dieſe Art Ehe eiwas von
Gott Befohlenes. So dachte er damals. Die ganze Sklaverei
und Erbörmlichkeit dieſer „Ehen“ erkannte er erſt ſpärer.

Dann hatte er noch ein zweites Mal geliebt. Bei einem
kurzen Aufenthalte in einer ſüddeutſchen Stadt lernte er ein

Mädchen kennen, deſſen ſtarkes, leidenſchaftliches und groß-
zügiges Weſen ihn anzog und gufrüttelte. r näherte ſich
ihr und ſie brachte ihm warme Sympathie entgegen. Aber er
erkannte, daß ſie ganz im Banne bürgerlicher Anſchauungen
lebte. daß ſie nicht ſich darein fügen würde, den Bund ſo zueſtalten, wie er m wünſchte, ohne den Zwang der legalſen

he. Er fühite, daß er ihr treu ſein würde immer und
immer. denn ſeine ganze unverbrauchte Lieseslraft hing an
ihr. Aber er wollte nicht jene Zeremonie mitmachen, die ihm
als Komödie erſchien, und er wollte von ihr auch nicht das

Er wollte
art wäre und daßes nicht, weil er fühlte, daß es für ſie
r Opfer zu lohnen,dann für ihn die Pflicht erſehen würde, i

indem er für ſie ſorgte. Das war nur möglich, wenn er
n Pläne opferte. Und ohne Beſinnen entſchied er ſich für
eine Pläne, reiſte ab und ließ ihre Briefe unbeantwortet. Wie

hart das für ihn war, fühlte er erſt ſpäter in ſeiner Einſam-
let. Und heute dachte er noch an ſie voll Wärme und Leidenſchaftlichkeit, aber doch froh, a alles ſo gekommen, wie es

X s i Mania hi icht Liebe. Nber was ihn zu Manjia hinzog, war n iebe. Nein.
Es war S an ihrem Weſen, das ihm wie ein nie auf
geblüter Teil ſeines eigenen Weſens erſchien. Seine Jugend,
die er nie gelebt, ſeine Zulunſt, die er nie erſtreben gewollt.Ein Keim ſeines Jchs, das in ihr aufgeblüht war. Das
hatte er ſchon bei der erſten Begegnung gefühlt.

Am Lorenkopf war's. Dort auf dem Felsvorſprunge im
Rücken von Zürich mit dein herrlichen Ausblicke bis nach dem
Wallenſee und nis nach den Gipfeln des Berner Oberlandes.
Ein keiterer, ſchöner Julighend. Er war ne um

Opfer, ihre Anſchauungen den ſeinen e

den Sonnenuntergang zu fühlen. Wie er hinkam, ſtand Manja
ſchon dort. Sie herte ihn nicht kommen. Erſt da er ſich dicht neben
ſie hinſtellte, blickte ſie kurz auf. Dann ſah ſie wieder hin
nach dem ſichtbaren Gipfel des Rigi und der Jungfrau.

r blieb dicht neben ihr ſtehen, denn gerade von jenem
e aus war der Anblick am freieſten. Er lehnte die

and an das Holzgitter und blickte hin. Die Sonne noch
ilbern, wurde allmählich zartrot, roſafarben, glühend, purpurn.
Jetzt glühte und flammte ſie über den ſchneeigen Spitzen.
Purpurn, kupfern, ſengend. Ein glühendes, glühendes, leben
und todkündendes Rok im zarten Blau, immer gluühender,
immer intenſiver, immer lebendiger, immer todkündender, immer
kraſtooller und leuchtender wird die Scheibe. Eins, zwei, drei
Minuten ſchwebt ſie da oben im gnnnhe ihrer. glühenden
Schönheit, dann ſinkt ſie jähe hinunter, hinter der Zacke.

Da fühſte er, wie ſich eine zuckende Hand wuchtig auf die
ſeine preßte. Er blickte auf. Es war die Hand ſeiner Nach
barin, die leuchtenden, ſingenden r der Sonne nachblickte.
Er fühlte durch die Hand das Jubeln ihres Blutes und ihrer
Seeke. Er ließ ihre Hand auf der ſeinen und blickte wieder
hin, wo der leuchtende Ball verſunken war.
Und die Eismaſſen drüben werden heller und zarter. Um
ihre Kanten und Spitzen zieht ein mildes, inniges Schimmern,
das zum Glanze wird und der Glanz zum Leuchten. Wie
ein Strahlenglanz gibt um den Gipfeln. Und von demverklärten Weiß ziehen die roten trabſen immer größer und

immer ſtärker hinan zu dem Blau und v w' und um
üllen es, und erobern i riedlich lächelnd den ganzen
immel, bis er roſafarben ſelbſt herniederlächelt zu der Spen

derin hinter den Bergen
Wie er fortgehen wollte und ſeine Hand von der ſeiner

Begle'terin fortzog, blickte ihn dieſe an. Und da lächelteG r ann gingen ſie ſchweigend nebeneinander gar per
a

Plötzlich ſagte ſie:„O, rich b zu ſterben

Er ſagte:
„Jch würde mir wünſchen, oben zu leben. Ganz allein

Leben und ſeine Arbeit verrichten und dieſe herunterzuſchleudern
wie Lawinen

v aber ſzete:. rh z viel f
nein, oben ſterben muß viel ſchöner ſein! So umgebevon all der Schönheit und eins werden mit all der Schen

heit! O, ich möchte ſo gern eins werden mit der Schönheit!“
Das klang wie der Se nmuchtsſchrei eines übervollen

Herzens. Er blickte ſeiner Begleiterin ins Geſicht. Sie war
nicht ſchön; ſie hatte zu ſcharfe Züge, und das kurzgeſchorene
rotblonde, aber weiche Haar ließ die um ſo ſchärfer hervor
treten. Doch die Augen, dieſe ngenden, leuchtenden Augen,
konnten das ganze Geſicht verklären, und in Stunden der Be
geiſterung die Schönheit würſchent erzwingen.

Er ging neben ihr her und fühlte hre reiche, volle, ſchön
heits-, farben und glückstrunkene Seele. Schweigend gingen
ſie dahin, durch den Wald, an der Schmiede, am Waldhaus
und dem Dolder vorbei der Kirche Flundern. zu. Wie ſie
wieder in dem Häuſergewirre waren, wollte er die Stim
mugg, die ſie beide umfangen hielt, verſcheuchen und ſagte:

h W r zu wert z der Schönheit, in
en, anz in aufzunman enpfunden wiedergeben zu können Pehwen md. wo

„Oy, nein Neini Wozu immer ſchaffen Wenn man ſi
e 2 ei v Du iſt genug! Aber wenn man in ihr aufgehen

Und ſie ſchwiegen wiederum. Sie ſchlug dider Winterthurerſtraße ein und er polhen gie Denn re
ihr Haus; er folgte ihr. Sie ſtieg die Treppen hinan; er
m nach u en w. es el ändlich, da ſie ſich
n Wen W nachdem ſie heute gemeinſam ſo viel

eit dieſem Abende waren ſie befreundet.
Fortſetzung folgt.



das Mittageſſen, welches ſie als widerlich dar gnete zu ge

entſa e S u omepflegung entzogen außerdem e m 8 Ta ar
t nArreſt beſt keit d e r ee er h e unterKreml wurde in

einer n die Benutzung der
Gewehre entzogenge Tiflis deh ſich vie onäre Bewegung mit außer

r tee T ſtehen für dieſe
Tage v Anſcheine nach re inder Vorſtadt Awlabar auf einen edkee drei Schüſſe

abgefeuert, die dieſen tödlich T Bald darauf wurde
aus einem Wagen an der Ecke der Golovinskaja und Olgins
kaja, im belebteſten Biertel der Stadt von einem als Stu
denten gekleideten Jndwiduum eine Bombe geworfen Die

e e Se t velde erdarunter ze wurdenDer Täter iſt verhaftet worden.

Feuersbrünſte in Ruſſi ad Das ganze Andreiviertel in Kielce ſteht in Flammen. Derf Bureistejawurde eingeäſchert, desgleichen vier u e in Roſtow.
Jn Kobrym wurden 104 Häuſer, das Pelgriee und viele Ge

ſchäftslokale niedergebrannt.

Der Krieg in Oftaßten.
Ueber die Ausſichten der Friedensver handlungen

wird gemeldet:
Wie man aus Waſſhingkoner Meldungen deutlich erkennen

kann, iſt die japaniſche Regierung noch immer ſehr mißtrauiſch
gegenüber den Abſichten der ruſſiſchen Regierung in der Friedens
angelegenheit. Die Japaner ſind noch nicht überzeugt; daß die
Ruſſen den Frieden wirklich herbeiführen wollen. Amerika hatte
einen Waffenſtillſtand während der Dauer der Friedensverhand
lungen vorgeſchlagen, damit überflüſſiges Blutdergießen ver
mieden werden ſollte. Die japaniſche Regierung hat nun der
amerikaniſchen Regierung bekannt gegeben, daß der Kaiſer von
Japan in keinen Waffenſtillſtand einwilligt.

Dem Standard zufolge iſt Rußland feſt entſchloſſen, was
auch kommen möge, Rü wieder aufzunehmen. Es
finden augenblicklich Verſuche ſtatt über die Widerſtandsfähigkeit
von Panzerplatten ſowie über die Wirkung eines neuen Erxploſiv
ſtoſſes, den die beiden ruſſiſchen Jngenieure Popow und Nakhi
mow erfunden haben. 20 Kreuzer und 8 Panzerſchiffe ſollen
neu gebaut werden, die Ausgaben hierfür werden 260 Millionen
Mark betragen. Schwierigkeiten werden hinſichtlich der Mann
ſchaften beſtehen. Es heißt aber, Rußland werde ausländiſche
Matroſen anwerben. Das Blatt fügt hinzu, daß, wenn die
Revolution in Rußland fortdauere, Rußland verſuchen werde,
wenigſtens ſeine Macht zur See wieder zurückzuerobern.

Soziales.
Alkoholismus. Die Zahl der wegen chroniſchen Alko

holismus und Säuferwahnſinns in den allgemeinen Kranken
häuſern des Preußiſchen Staates behandelten (aufgenommenen)
Perſonen betrug nach dem Stat. Jahrb. f. d. Preuß. Staat
1904 (S. 115) im J. 1902 18 und zwar 12 576 Männerund 801 Frauen. Außerdem w den im Jahre 1902 in ſämt
lichen Jrrenanſtalten 1418 Männer und 111 Frauen, im gan-
zen 1529 Perſonen, am Säuferwahnſinn behandelt. Dazu kom
wen noch die Fälle von ausgeſprochenen allkoholiſchen Geiſtes
ſtörungen, die nicht beſonders bezeichnet ſind. Es reſultieren
demnach mindeſtens 20 000 Perſonen, die wegen ausgeſproche-ner alkoholiſcher Störungen in preußiſchen Kranlerherſen, und

Jrrenanſtalten behandelt worden ſind.

gert z a ea l ehe r zur r bie ener en r zwar, e h Aer Waſg
eine fe ein es m und über einen d u ſpringen nötigte
bei jedem sfalle aber ſchen der e Reiter n
Peitſche, ohne d es dem gctüing t 5

n der enUebungen wurde kein erblickt, ſo daß dieſer
halb h des Metlſters erfolgte. Da die

gebrachte Peitſche nicht als ein gefährli 7e ne inne des her angeſehen wurde, mußte
n Körperverletzung e werh werden, und wegen ſacher Körperverlehuig

konnte e Verurteilung eſoiget e ein diesbezüglicher
Gralankeg nicht vorlag. Unſere Unternehmer tun wirklich

gut daran, die deutſche Rechtſprechung über das VBohnenlied
zu preiſen!

Parteinachrichten.
Wahlkreisorganiſationen in Oſtprenßen. Seit An

fang dieſes Jahres ſind die oſtpreußiſchen Genoſfen dabei,
Wahlkreiso S r zu ſchaffen. Der Wahlkreisverein
Jnſterburg-Gumbinnen hat das erſte Hundert Mitglieder faſt
erreicht. Der Wahltreis Raſtenburg-GerdauenFriedland bleibt
auch nicht weit davon zurück. Jn den Kreiſen Memel-Heyde-
krug und Ragnit-Pillkallen ſollen demnächſt auch Vereine ge
ſchaffen werden. Ebenſo ſoll für Labigu-Wehlau, wo es im
nächſten Jahre eine Reichstagsnachwahl geben dürfte, ein
Kreisverein geſchaffen werden. Beſonders bemerkenswert iſt,
daß dieſen Vereinen ſehr viel Landarbeiter beitreten.
Für alle Kreisvereine iſt ein gemeinſames Statut ausgearbeitet
worden. Das Eintrittsgeld beträgt 10 Pfg., der monatliche
Beitrag 20 Pfg.

In ſolchen Orten des Kreiſes, wo die Bildung eines Ver-
eins aus rn Gründen nicht angängig iſt, ernennt
der Vorſtand a Vorſchlag der Genoſſen des betreffenden
Ortes Vertrauensleute, welche in geeigneter Weiſe den Verkehr mit den Genoſſen ihres Ortes und der Umgegend fördern,

Beiträge für den Verein in Empfang nehmen und für die Ver
breitung der ſozialdemokratiſchen Jdeen in Wort und Schrift
einzutreten haben. Zu bemerdlen iſt noch, daß den Mitgliedern
der ſozialdemokratiſche Landbote gratis geliefert wird, auch
wird ein Sterbegeld gezahlt. Florieren die Vereine gut,ſo bedeuten ſie beſonders für die Königsberger Genoſſen, die
bei früheren Reichstagswahlen außer Königsberg noch faſt die
ganze Provinz zu bearbeiten hatten, eine bedeutende Erleichte
rung. Der Erfolg und der Nutzen der Vereine wird ſich wohl
W bei den nächſten Reichstagswahlen deutlich bemerkbar
machen.

Unſere Parteipreſſe am
wärts bringt die übliche Quartalsüberſicht über, die ſozialiſtiſche
Preſſe Deutſchlands. Danach gibt es außer dem Zentral
organ Vorwärts und der wiſſenſchaftlichen Wochenſchrift, der
Neuen Zeit, 55 tägliche, 2 wöchentlich zweimal, 5 wöchentlich
einmal, 1 alle vierzehn Tage, 1 monatlich zweimal und 4 mo-
natlich einmal erſcheinende Blätter. Außerdem werden noch
die zwei Witzblätter Südd. Poſtillon und Wahrer e r

e e2 illuſtrierte Unterhaltungsblätter herausgegeben.
werkſchaftspreſſe Deutſchlands Amfaßt: 69 Blätter,
von denen die meiſten alle Wochen oder alle 14 Tage er-
ſcheinen. Zu den Gewerkſchaſtsorganen, die nur einmal im
Monat herausgegeben werden, gehört a die Areitende
Jugend, Organ des Vereins der Lehrlinge und jugendlichen
Arbeiter Berlins. Am öfteſten erſcheint der Correſpondent für

Deutſchlands Buchdrucker und Schriftgießer zu Leipzig, näm
lich dreimal wöchentlich.

1. Juli 1905. Der Vor-

Geweriſhaſttihe.

4 in der Eiſengießerei von
8. Juli für beendet

80 bis 40 Pfg. proAkkord ſoll der Stundenlohn garantiert

en betreffenden Kernm feſtgeſetzt iſt.
rmer m Kernm nur ans den
ein, ſo ſolche noch arbeitslosen nahmen am 10. m Arbeit bei Kraut

2 Streik bei Hämmesfahr in ntet die Bergiſchg a Arbeiterſtimme, daß am Montag auch

die im Hammesfahrſchen Werk an der Foche
die g haben.Zu der Metallarbeiterbewegung in Bayern berichtet
die Frankf. Ztg. aus Nürnberg: Bei der Maſchinenbaugeſell-
a am Diensta etwa 2000 Arbeiter die ArbeitS S Teil der Arbeiter iſt noch nicht
eingeſtellt da für die in Betracht kommenden Werkſtätten r Arbeit aus S anderen Werkſtätten beſchafft werden

mu Lohnbeir un der Holzarbeiter in Chemnitz hatzum Abſchluß r Tarffvertrags zwiſchen der Tiſchler-Zwangs

innung und der e helle des Deutſchen Holzarbeiterverbandes

et läuft bis 1. April 1908. Die Arbeits
eit, ß 58 Skunden April 1906 auf 57 Stundeni Waen Der vie ehe iſt 37 Pfg., die

n Löhne wurden jetzt um 3 Pf. am 1. Apri 1906
Deren Löhne um 2 Pf. erhöht, auf alle Akkordlöhne er-

folgt ein Zuſchlag von 10 Prozent. Der ganze ſpezialiſierte
Taxif bringt der Holzarbeiterſchaft weſentliche Vorteile. Ohne
Arbeitseinſtellung wurden dieſe durch beiderſeitige Verhand
lungen erreicht.

Die Zimmerer in Chemnitz beendigten ihre Lohnbewegung
mit einem Mißerfolge.

Maurer. Jn eine Lohnbewegung ſind die Maurer inWorms eingetreten. Eine Verſendiung beſchloß, folgende

r an die Unternehmer zu ſtellen zehnſtündige Ar
beitszeit, Stundenlohn von 45 Pf. (bisher 40 bis 42 Pf.), be
ſondere Vergütung füx Ueberſtunden, Sonntags und Nagchtarbeit, tarifmäßſge Fe Jehtetung der Lohn und Arbeitsverhält
niſſe, Unterhandlungen darüber mit der Lohnkommiſſion.

Zur beim rhein äliſchen Bauarbeiterſtreik folgende Dep ſen vor: Daschriſtliche et afts Kartell hielt eine von mehr als 1000
Arbeitern deſuchte Verſammlung ab, die gegen den Arbeitgeber-

bund gerichtet war. t einer einſtimmig angenommenen Re
u erklären ſich die Eſſener Arbeiter ſolidariſch, weil die

rbeitgeber einen W auf das Koalitionsrecht der Arbeiter
unternähmen. Die Lage iſt unverändert kritiſch.

auskand.Das amerikaniſche a e fuchen die
Unternehmer auch in der Sch r und mehr zur Ein
führung zu bringen. So ſind Kanton Glarus mehrere
Spinnereien damit rege gen, gleichzeitig mit der Reduktion
der Teme' auf 10 Stunden, dieſes PrämienLohnſyſtem
einzuführen. Jn den Kreiſen der Arbeiterſchaft herrſcht gegen
ieſes Lohnſyſtem ein berechtigtes Mißtrauen, und man ſuchtm in der S Stellung zu nehmen.

r Wt en ein: Weil t bep z r die therorbneten g. ammelt
e erneſchen ochzeit 235 Mark. Jeopbidt

——-—33———-—Verantwortlicher Redakteur: Arthur Molkenbuhr in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Genoſſen! Werbt nene Abonnenten

In meinem Saison

Ausverkauf
kommen fortgesetzt

Kostüme, J acketts,

Spitzenstolas, Kostüm-
röcke, Blusen,

Kinderkleider
zu extra billigen Preisen zum Verkauf.

billbr
Halle a. S. 94 Belpzigerstrasse 94.

Tee Toncohern. Tetarg! Freie Radler, Gaummnitez. Gaſtwirtſchaftv h lgende e find. ne Juli h. e d i galt Woytat Zum Leuchtturm.
AnnentureAnunerkuref e e V s n u Da auf meinen vorgidoxf, übte r früh 8 Uhr von Kalkſtr. 4. o e c ijessen t a t c s

übertrifft wegen ſeiner koloſſalen Preisreduzierung jedes Sonsabend den 22. Zuli naſ Zipſendorf, mit BAV,
Angebot der Konkurrenz. ch an un e ladet freundlichſt Weg aufmerkſam S

m II a [1Clgu früs à ihr gen T eHerren-Saoettnügse früher 26. v v den n e 7Knaben-KAnzäge r 3.75 23.50 an e ehe Berg ſo. mr r SHerren esen- 6.00 485 ersians. Zum Voge e mit v m e r
Arbeits-tosen 4 4.00 3.165 Fens utag den ſie n er, eEs wird zu jedem nur annehmbaren Preiſe verkauft. äfekſſu zur Höhe. 1 ladet freundlj e e

Iarkt 9. „aufhaus Teucherw- Iarkt 8 Sonntag z 16. Fult h h W FreitagDähbris,- T v. nachm. 4 Uhr an im Burgthegater Turnverein r hie 25 Ziege

V 2337 Kränzchen. Freitag den 11. Jult s uhr e en e

e C o TIIT re e u 27b inlad mit S Ball her Nuller. verzammiung. S in u
wo a h ringe mine Kegelbahn in empfehlende Erinnerung „hlüäck anf“, Streckan. z f m h. wo t
WanzenTinkkur, Tücht. Kesselsehmiectof Sonntag Je 16. Juli 088TIelSC jder ig

ausprobiertes MittelWanzen u. deren Brut!

Max ine
ſuchtZeitrer d

und Zuschläger Zerirks Rauchlludfest g

verbunden mit Ball
U. w

Dei Woche wie immer hrima Ware

August ThurReilſtraße 10. e
W Speiſen und Getränken ra aufwartet Ab. Zeuven. gu urbi 8d ionskämpfenz Apparate Zau Anstalt a e in und Sereeee

n Blutſtockung G. Senumann, Teitz. W Junger kräftiger TKauf. Se Je gpeirea h d Blimenthe 27 Eebundez So 8.00 m.pulver Geis el ng. Er Wohnung, beſtehend aus Stube, Schmie de geſeüe et inen: 7. pro Band
hältlich nur beigt i e 180 mmer, Küche, Keller und Stallung ſofort geſucht bei e HBu rereee durch die v(auswärts ne t ort oder ſpäter zu vermieten. W es feſt. V its audlun ve Foixter, Draſchwitz o r gaßze 6. bei Bornitz. Langeſtraße 24. L /43.



W in doppeller Freitag frün:n

h t 22 Seslachs t 22 v. Kabeljau e h 30 v.d Soholitison, See Toarbutt, neun Steinbutt, Koteſetiſison, nern
fFiussrander, Springledende Oderkrebse. Räueherworen täglleh frisen.

Dentzche dampffischerei-Gesellsch. „ordsee“.
Telephon 1275. Grosse Ulriohstrasse 58.

Beste Rez welle für Hotels und Händler.Zentral Ferbana er Claser.

J l

e

Achtung! Radſahrer. Achtung!
Sonntag den 16. Juli mittags Ahr im Gaſthof „Drei Könige“, Kl. Klausſtr. 7 m u Dellevne 8

öffentl. Radfahrer-Versammlung. S Sommerfest,
Tagesordnung: reſehend u Koje ert, BlumenVerloſung- vieles aller Art,

reiskegeln für Herren undVon 8 Uhr an: Ball. r fur h 15 Pio-
Es ladet freundlichſt ein an Konnte

1. Der Wert der Zentraliſation und welche Vorteile erwachſen dem Radfahrer hieraus

Referent: Genoſſe Borg-Halberſtadt. Freie Diskuſſion.

a r g. r ſind d von Halle u. Umg. d Xaumbdurg. Xaumbvurg.
eing aden uch werden diejenigen Radfahrer erſucht, vollzählig zu erſcheinen, welche bereits
einem Radfahrer Verein oder Bund angehoren. 3 an Se Cinbernſer Allg. Kranken u. Sterbe Zuschnssbas3e, Sitz X Len,

m Sonnabend den 15. Juli r S in Bahrmanns Reſtaurant,

Versammiung. mw2
e änßns1. Abrechnung. 2. Verſ r

Auch Nichtmitglieder

Swialdemofr. Verein Deifen u. Ung. Apollo-Theater

vo den 16. Juli n punkt 3r Gaſthof We Herrn Herzog zu S
erſamminug. C Direktion: Gustav Poller.Gaſtſpiel des Auch Nichtmitglieder haben Zutritt. Der Vorſtand.

e e2 r r e a S S t u t v n eter die Genoſſen reine en Seht 8 Arbeiter Turnerhund Deutschl.Sensationeller Crfolg von

Die Peinen Vagabunden
Senſationsſtück in 5 Akten

n. d. Franzöſiſchen v. P. Decourelles.

Soziald. Verein Vstertela.

Gonntag den 16. Juli nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zu Schleinitz

Versammlung,.
Tagesordnung: 1. Wahl eines Delegierten zum Kreidtage.

2. Verſchiedenes.
Um pünktliches und h Wicelsen erſucht Der

So aldemokratf. Vorein-
Conntag den 16. Juli nachmittags 5 Uhr im Vereinslokal

5. Kreis. 4. Bexirx.
W Als unterzeichneter Verein geſtatten wir uns, eine e

verehrliche Einwohnerſchaft von Zeitz und Umgegend
zu dem am 22. und 28. d. M. ſtattfindenden

4. Bezirks- Turnfost
ergebenſt einzuladen.

Programm:
Sonnabend den 22. Juli abends S. Ahr:

Zoolog. Garten

Ravemanns
Original Raubtierschule.

4 Ver ne Dener ſon reren ditfanennt e a Nowtert,de Sie Stenerzin abe. 2 Au ine neuer Mit A. e Sonntag den 23. Juni
Einer gutbeſuchten Verſammlung ſieht Der Vorſtand.

Woeissenteols.
Hauptvorſtellung: 5 Uhr.

Fütterung: 7 Uhr.
Eintrittspreiſe unverändert.

Stuhlplätze 20 und 10 Pf.

5 Uhr: Reveille. rmittags 10--1egen-Turnen auf dem Schü e Na
Antritt in der Steinſchänke n gſtzns n
platze. Daſelbſt Turnen bi

dem e
Von 7 Uhr ab: RALI, m

Esnnabend den 15. Juli abends 8 Uhr in
Geehrte Ei l t ſind, auswärtigſſuli. Gewerkſ ſts ver aumnlung. nen re tn en er beten, ihre werten Adreſſen in S tWer de e H. e idt, re ſeeate Aer ba den Ainer Aebertz gabe Zone Referent Genoſſe e t e de de eFhlreidhen Beſuch entgegenſehend Das Gewerkſchaftskartell. de rich zu

ZTeitz!
Konnabend den 15. Juli nachm. 7

öffentl. Zimmerer
esordnung:

Vuiketts Zie T à 80 Pf.,verlen bei alekargn Mitgliedern zu Pf- ſind im Ver

Einer zahlreichen Beteiligung entgegenſehend, zeichnenm n u Wiln. Schulze. Freie Turnerschatt Zoltz.

wübhches Kohle d
Brüder i. Teleph. 782.

v Gasthor Krditz-
Kaninehen-AunskKegeln

des KaninchenZüchter-Vereins Bröditz und Umgegend.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Teitz?!
Sei Kämpfe in

Svän, und
immerer Laue aus Lr. ne T.Deutſcher Ho ohardeiter- Berband.

le Zéit.Vonnabend W 15. c 49 r bei Steinert, Weberſtraße

Vers

T eäeLokalka e Vatl en T Seele b band 2 ten
Taucha. DuVerſchiedenes.

GEGonntag den 16. Juli e 3 Uhr im Lokale des

Reſerche:

Rucksàcke
tür Kinder von 337Nachanmong en weise

es ordnung1. 2 ehrnete Scaanſathn i die Bergarbeiter. Referent:

2. Disknſſion.Das Erſcheinen aller Kameraden in aeiwerdie Au

utritt. Der

ſah Scyehele de anwlung. Hübſch
ſind alle, die eine bſ ch Haut,

h gendfriſches Kusſehen u. ein
Sommerſproſſen und Hauterekeng i Vor daher gebrauchen

Sie nur:

5

t
C. E. Ritter,

Auf alle Waren 5 Prozent in Karken
Frauen haben Ser

Zentralverbane ler Maurer Deutsehlands. SkeeyferdLliemnig Seife e e e e

Freitag e S T S See zur Sonne u 5 en c Streifzüge eines Sozialisten
Extra Versa i r c je in a G e aletdoorle.t r Maßreg Kollegen durch Hrn. Maurer Freita Preis 30 Pfg.meiſter r und d Flungughn u Gouvorſitz h e i Feſt. Zu beziehen durch alksbuchhandlung

weſen ſein an Follenen Adveiatenen 30. Lie Jont S., Hart 42/43.
Deren e e der ihre derenweriih: Auguſt e e e en. x



r. 162.

Die Polizei vor den Stadtverordneten
Gortt dann

Polizei und Amtsanwaltſchaft.
Aus der Geſchichte der Entwickelung unſeres Gerichtsweſens

läßt ſich lei t nachweiſen, daß die Wahrnehmung der Amts
anwaltsgeſchäfte durch ein kommunales Polizeiorgan nichts
weiter iſt als ein Ueberbleibſel der mittelalterlichen Städte
erichtsbarkeit, das gar nicht mehr in den Rahmen der ſtaat
ichen Rechtspflege, wie ſie heute überall durchgeführt iſt, paßt.

Meines Wiſſens beſteht die Beſtimmung, daß ein Kommunal
beamter die Geſchäfte des Amtsanwalts beſorgen müſſe, auch
nur noch in Preußen. Jn anderen deutſchen Staaten hat die
Kommunal Verwaltung nichts mehr mit Wahrnehmung der

en Geſchäfte der Amtsanwaltſchaft zu tun. Und als
n Preußen vor einem halben Jahrhundert in 8 62 der preuß.

Städteordnung die Beſtimmung aufgenommen wurde, die
Kommunen ſollten gehalten ſein, durch einen ihrer Beamten
die Geſ
war da der finanzielle Standpunkt mit ausſchlaggebend.
Der Staat ſpielte dabei den Drückeberger und lud auf die
Kommunen einen Teil der Koſten ab, die er ſelbſt hätte tragen
ſollen. Jn ſehr vielen, wohl in den meiſten größeren Städten
Preußens hat auch der Juſtizfiskus längſt die Amtsanwalt
chaft von der Polizei getrennt und läßt ſie durch Staats
eamte wahrnehmen. Es würde von Wert ſein, wollte der

Magiſtrat uns mitteilen, welche preußiſchen Großſtädte außer
8 noch ſo gutmütig ſind, dem Juſtizfiskus einen Teil ſeineroſten ahnen

Für Herrn Weydemann iſt allerdings die Verquickunder wohegeſhe e mit denen der Amtsanwaltſchaft höchſt

profitabel. Er e nämlich außer den ſonſtigen Dienſt
bezügen 6000 Mk. Gehalt als Ober-Polizeiinſpektor, daneben
aber noch 3600 Mk. als Amtsanwalt. Davon braucht er nur
1200 Mk. an die Stadtkaſſe für Beſoldung einer „Hilfskraft“
abzugeben. Wieviel Arbeit den ſtädtiſchen Beamten aus Er
ledigung der Schreibereien und ſonſtigen Dienſtleiſtungen
amtsanwaltſchaftlicher Natur erwächſt, dafür fehlt uns jede
ziffernmäßige Unterlage. Nur ſoviel iſt ſicher: Die Rechnung,
welche Bürgermeiſter v. Holly voriges Jahr hier auf eine An
a meinerſeits darüber aufgemacht hat, ſtimmt nicht, wie ja
o manches nicht ſtimmt, was Herr v. Holly hier ausgeführt

hat
r v. Holly antwortete auf meine Anfrage, der Stadt er

wachſe aus Wahrnehmung der Amtsanwaltſchaft durch Herrn
Weydemann nicht nur kein Schaden, ſondern ſie habe im
Gegenteil noch einen finanziellen Gewinn davon; denn Herr
Weydemann bezahle 1200 Mk. an die Stadtkaſſe, brauche aber

nur die 4 e Arbeitskraft eines Schreibers. Das
iſt, wie ich ſeitdem aus ſicherer Quelle erfahren habe, durch
aus unzutreffend. Herr Weydemann iſt heute hier anweſend
und kann deshalb genaue Auskunft geben über den Umfang
der von ſtädtiſchen Beamten zu erledigenden Amtsanwaltſchafts
Arbeiten. Würde der Juſtizfiskus die Arbeiten ſelbſt beſorgen,
ſo käme er ſicher nicht unter ſechs, acht Bureaukräften fort.
Die Stadt hat zweifellos einen ſehr hoch in die Tauſende
gehenden Nachteil, wenn Herr Weydemann als ſtädtiſcher Be
amter noch Amtsanwalt bleibt. Wir haben deshalb
beantragt, der Magiſtrat möge ernſthafte Schritte unternehmen,
damit auch in Halle der Staat die Amtsanwaltgeſchäfte über
nimmt, wie es in andren Städten, auch in Magdeburg, längſt
der Fall iſt.

Doch der finanzielle Standpunkt iſt es nicht allein, der uns
zum zweiten und dritten Antrag veranlaßt hat. Schon früher
habe ich ausgeführt, daß es nicht im Intereſſe einer objektiven
Rechtspflege liegen kann, wenn derſelbe Weydemann, der als
Polizeibeamter Strafbefehle verhängt, dann als Gerichtsperſon,
nämlich als Amtsanwalt, ein gewichtiges Wort mitzureden hat,
wenn der Beſtrafte gerichtliche Entſcheidung beantragt. Die
Trennung der Polizei von der Amtsanwaltſchaft
liegt ſomit auch im öffentlich-rechtlichen Jntereſſe.

F.

e der Amtsanwaltſchaft wahrnehmen lft ſanſt wahrnel kommniſſe feſtgeſtellt worden, die das Vertrauen in die

Veilage zum Volkoblatt.
Halle a S., Freitag, den 14. Juli 1005. 16.

Dazu kommt noch ein drittes Moment, das mehr örtlichen
Charakter hat. Jch meine die endloſe Kette der Polizei
ſkandale, die in Halle vorgekommen ſind. Und namentlich
der oberſte Polizeibeamte, eben der Amtsanwalt und Ober
Polizei Jnſpektor Weydemann, iſt in mehrere dieſer Skandale
direkt oder indirekt ſo verwickelt geweſen und durch Bekun
dungen in Gerichtsverhandlungen ſo arg bloß geſtellt
worden, daß nur der Antrag auf ſofortige Enthebung
des Herrn Weydemann von ſeinem Amte vollauf be
rechtigt erſcheinen würde.

Doch auch andere obere Polizeibeamte, ſo der Polizei Jn
ſpektor v. Doſſow, verſchiedene Polizeikommiſſare und Wacht
meiſter ſind ſtark kompromittiert worden. Aus allen Fugen
brechen ſeit Monaten hier Polizei Skandaloſa heraus in einer
Fülle, die uns Sozialdemokraten allerdings auf
richtige Genugtuung bereiten kann, weil wir darin den
Bankerott eines von uns für verwerflich erachteten Syſtems
erblicken, die aber doch eine eminente Gefahr für das
öffentliche Rechtsbewußtſein und für die öffentliche
Ordnung bedeuten. Durch Gerichtsverhandlungen ſind Vor

Qualifikation mehrerer Polizeibeamten nicht nur
erſchüttern ſondern direkt zerſtören müſſen.

Wie Spr Weydemann als Amtsanwalt wirkt, dafür c
ſtatten Sie mir ein hübſches Beiſpiel aus meinen eigenen Er
lebniſſen anzuführen. Vor Jahren war ich wegen eines Preß-
vergehens angeklagt. Herr Weydemann vertrat die Anklage
des Amtsanwalts perſönlich. Er gelangte aber während der
Verhandlung zu der Ueberzeugung daß der von ihm geſtellte
r ch nicht aufrecht erhalten laſſe. Er beantragte
deshalb ſelbſt die Freiſprechung. Das Schöffengericht gab
dem Antrage ſtatt und ſprach mich frei. Wie erſtaunte ich,
als ich trotzdem nach einiger Zeit die amtliche Mitteilung er
hielt, daß gegen meine Freiſprechung Berufung ein
elegt worden ſei und zwar von demſelben Amtsanwalt

eydemann, der erſt meine Freiſprechung bean
tragt hatte. Welches Vertrauen ſoll denn ein einfacher
Mann in die Geſetzeskenntnis eines Beamten haben, der als
Amtsanwalt in dieſer Weiſe ſich ſelbſt widerſpricht

Ueber die auch bei andern Gelegenheiten betätigten richter
lichen und e Fähigkeiten des Herrn Weydemann wer
den meine ſpäteren Ausführungen noch manches ergötzliche ent
halten. Das Geſagte dürfte jedoch wohl genügen, dem Kolle
gium unſeren zweiten Antrag aus finanziellen und öffentlich
rechtlichen Gründen zur Annahme zu empfehlen. Sollte eine der
von mir gemachten Angaben von Herrn Weydemann widerſprochen werden können, r hat er dann ja Gelegenheit dazu.

7
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Kommen wir nun zu den x Polizei-Affären
und Polizei-Skandalen. iſt nicht leicht, das Weſent
liche aus den Polizei Vorkommniſſen herauszugreifen, ohne in
ermüdende Wiederholungen zu verfallen, aber doch auch ohne
charakteriſtiſche Züge wegzulaſſen. Ebenſo e iſt es, eine

eeignete Rubrizierung vorzunehmen, welche die letzte Urſache,
ie tiefſte Wurzel aller blamablen Affären erkennen laſſen.

W werde von unten nach oben fortſchreiten und hoffe, dem
tadtverordnetenKollegium wenn auch bei weitem keinen voll

ſtändigen r doch c Beurteilung der Sachlage genügenden
Ueberblick über die Geſchehniſſe geben zu können.

Da iſt zunächſt feſtzuſtellen, daß die unteren Polizei-
beamten verhältnismäßig nur recht wenig an den
Skandalen e ſind. Je höher wir aber auf der
polizeilichen Rangſtufenleiter ſteigen, deſto mehr verändert ſich
das Bild, und die meiſten „Unſtimmigkeiten“, wie Herr v. Holly
ſagen würde, bleiben am Leiter der Exekutivpolizei, an
Herrn Weydemann haften.

III.
Polizei und Studenten.

Betreffs des Verhaltens der r im Straßendienſt habe
ich an den Magiſtrat und Herrn Weydemann die Frage zu
richten, ob den Polizeibeamten in irgend einer Weiſe die Jn

ſtruktion erteilt worden iſt, bei n auf der
Straße Studenten oder Leute, die dafür halten,
anders und zwar viel rückſichtsvoller zu behandeln
als andre Leute. Ferner möchte ich Auskunft haben, ob
die Exzeſſe der Studenten in demſelben e
richtlichen Verfolgung gebracht werden wie ähnliche Aus
ſchreitungen andrer Perſonen.

Die zweite Frage iſt berechtigt, weil nur ſelten ſtudentiſche
Ausſchreitungen zur gerichtlichen Aburteilung prlange, während
ſie leider nur zu häufig paſſieren, während verhältnismäßig
a e Radauſzenen andrer Perſonen oft genug das Gericht

gen.
Die erſte Frage iſt berechtigt angeſichts der

Aeußerung eines als Zeuge in einem Studentenprozeß ver-
nommenen Poliziſten, der bei dem Straßenkrawall den Studenten
gegenüber eine unendliche Geduld an den Tag gelegt hatte und
vor Gericht auf eine Frage erklärte: „Ja, wenn es Arbeiter

eweſen wären, dann wäre das auch was andres.“
a auch bei andren Zuſammenſtößen zwiſchen Polizei und

Studenten die erſtere eine merkwürdige Zurückhaltung übt,
muß man zu der Auffaſſung gelangen, den Poliziſten ſei das
weierlei Maß vorgeſchrieben worden. Nun, Herr
eydemann wird dann gewiß die Antwort auf meine Frage

geben, wenn er ſie zu verneinen vermag.
Nur drei charakteriſtiſche Fälle ſeien derauegegriffen Vor

etwa zwei Jahren beſchuldigte ein Student auf der
Straße den ihn arretierenden Poliziſten, dieſer habe ihm die
Geldtaſche S Es iſt nicht bekannt, daß die
Polizeiverwaltung, die ſich doch ſonſt ſo leicht beleidigt fühlt,
wegen dieſer ſchweren und abſolut unbegründeten Beſchuldigung
Strafantrag gegen den Studenten geſtellt hätte.

Jm Auguſt v. J. ſtand der Student Güſſow vor Gericht.
Er hatte den Poliziſten Ziehm angeſchrien: „Halte die Schnauze,
ſonſt ſchlage ich Dir eine rein, dreckiges Schwein
„Dreckiger Maurer, ich pfeife auf Deine Anzeige. Der Student
hatte den Beamten ſogar vom Trottoir heruntergeſtoßen. Der
Poliziſt hat jedoch in dieſem Falle nicht von ſeiner Waffe
Gebrauch gemacht, wie es bei anderen, viel harmloſer liegenden
Vorfällen geſchehen iſt und wie es hier vom Magjiſtratstiſch
aus mehrfach als richtig empfohlen worden iſt. Und ſo viel
das gerichtliche Urteil gegen Güſſow erkennen ließ, iſt der
Student auch nur wegen der nächtlichen Ruheſtörung beſtraft
worden eine Anklage wegen Beamtenbeleidigung ſcheint vonHerrn Weydemann nicht erhoben worden zu ſein. Doch laſſe

ich mich gern korrigieren, wenn ich falſch unterrichtet bin.
Anfang Dezember vorigen Jahres wurde gegen einen

Studenten verhandelt, der ſich am Klaustor gleichfalls gegeneinen Polizeibeamten nachts recht unverſchämt betragen hane.

Auch gegen ihn ſcheint eine Anklage wegen Beleidigung nicht

m cher zu ernſ ſichtigen Verhal dm ſchroffſten Gegenſatz zum na gen ten derPolizeibeamten in den vörſiehenden llen den Studenten
gegenüber die Zahl der Beiſpiele ließe ſich leicht vermehren

ſteht das Auftreten der Poliziſten bei folgenden Vorkomm
niſſen.

Polizei und Geſchäftslente.
Die Klagen darüber, daß Geſchäftsleute und andre Bürger

wegen belangloſeſter Kleinigkeiten mit Strafmandaten bedacht
werden, reißen nicht ab und ſind hier wiederholt ſchon zur
Sprache gebracht worden. Doch die Polizei mag dabei zuihrem Vorgehen formell berechti r es läßt ſig alſo nd
viel dagegen ſagen, wenn auch immer wieder hervorgehoben
werden muß, daß Geldſtrafen doch wahrlich nicht das einzige
Mittel ſind, die äußere Ordnung aufrecht zu erhalten. Nicht
zu rechtfertigen ſind dagegen folgende Vorkommniſſe:

Auf dem Herbſtmarkte 1903 kam der Poliziſt Schönemann
mit dem Budenbeſitzer Lepan in Differenzen, weil Schöne
mann ſich unſchicklich über Frau und Mädchen des Lepan ge-
äußert hatte. Lepan ſagte darauf in ſeinem Zelte zu Schöne
mann „Sie ſind Wachtmeiſter, weiter nichts. Wenn es Jhnen
nicht paßt, gehen Sie hinaus.“ Schönemann darauf
dem Lepan, er werde dieſen den Schädel ſpalten. Er

Zm dramatiſchen Leſekrüänzchen.
Ein Hotel dritten Ranges. Unten im Gaſtzimmer wimmert

ein Symphonion, laffig und falſch-elegant gekleidete Laden
S fühlen ſich als Kavaliere und bombardieren die
emmelblonde Kellnerin mit Zoten, behäbige Spießbürger
katen ſeit Stunden ſchon. Und die Skatkarten klatſchen auf

den Tiſch. Eine Treppe hoch. Da überflackert das ſpärlich
brennende Gaslicht ein an einer Türe baumelndes Pappſchild
mit der aufgeklebten glt Geſchloſſene Geſellſchaft! Jnnen
lehnt ein Kellner mit ſpeckigem Frack am Türpfoſten. Sein

Melancho
liſches. Mit höhniſchen Blicken überfliegt er die Geſellſchaft,
J heute gar
wenig

Der dicke Herr mit der Glatze, auf deſſen Weſte von ver
dächtigem Weiß eine Goldimitationskette ſchlenkert, wirft ihm
einen ſtrafenden Blick Se räuſpert ſich und klopft mit ſeinem
Zwicker ans Glas. nun ſteht er auf, breit und ſchwer.

nd voll Würde. Ein halbes Dutzend M
derer, wie ſie in Ballſälen den „Drachenfels“ bevölkern, heben
erwartungsvoll das Haupt. in halbes Dutzend „junger
Damen“, alle einfach, aber geſchmacklos gekleidet, ſtoßen ſich
unter dem Tiſch an, verſchlucken ein Kichern und heben er
wartungsvoll das Haupt. Ein e Dutzend „junger Leute“
vom Schlag des diätenmäßig beſoldeten Supernumerars heben
erwartungsvoll das un Der Kellner greift in ſeinen grau
melierten Schnauzbart und grinſt infam. lſo aber ſpricht
der dicke Herr mit der Glatze:

Jch„Liebe ahem liebe und verehrte Anweſende!
möchte den heutigen Vereinsabend nicht vorübergehen laſſen,
ohne ahem ohne der lobenden Artikel zu gedenken, die
der GeneralAnzeiger und die Allgemeinen Nachrichten über
unſere ahem beſcheidene, aber ich kann wohl ſagen, ſin-
nige und innige Feier zu Ehren des großen deutſchen Dichter
heros Friedrich v. Schiller gebracht haben. Beide Blätter er
wähnen ahem übereinſtimmend ſowohl den gelungenen
Verlauf dieſer Feier, als auch ahem das „reiche geiſtigeLeben“, das in unſerm Verein hochgehalten wird. Jal das
reiche geiſtige Leben. Wir können ſtolz darauf ſein, daß wir
dasſelbe ahem allezeit voll und ganz hochgehalten haben
voll und ganz, verehrte Anweſende! s Beweis deſſen will

verwittertes n hat etwas Zyniſches und etwas

o wenig verzehrt wird. So ausnahmsweiſe

atronen vom Typ

3 anführen, daß im letzten Jahre an den regelmäßigenontagsvereinsabenden von uns mit verteilten Rollen geleſen

worden ſind ahem je zwei S e zweiücke von w. uvon Benedix und Raimund, je eins von Nekreg aube und,
damit auch die moderne Literatur zu gahem ihrem ſammenged

Rechte kommt, eins von Sardou. Die geleſenen Stücke wur-
den von den Mitwirkenden ausnahmslos angeſchafft; ange
ſchafft, und zwar in der Ausgabe der Reklamſchen Univerſal-
bibliothek. Ahem! Ferner haben wir einen Ausflug veran

und ein Tanzvergnügen, bei dem ahem die
ungen Damen durch einen wo tgehnhenen Blumenreigen ent

zückten. Dankenswerterweiſe ha
ahem dabei verwandten Papierblumen

ſchmückung des Vereinszimmers geſtiftet. Ferner ahem
ferner ferner haben wir, ich möchte beinahe ſagen,

unſeren Traditionen folgend, zwei Verlobungen innerhalb des
Vereins zu verzeichnen gehabt. Alles im Laufe des Jahres!Wir können daher das Lob, das uns gezollte Lob mit Stolz

und Freude einſtecken, und demzufolge bitte ich Sie, mit mir
einzuſtimmen in den Ruf: Wie es ſchon 35 Jahre geblüht
und ahem gediehen und gewachſen iſt, ſo wachſe, blühe
und gedeihe das Dramatiſche Leſekränzchen weiter. Hochl
Hoch! Hoch!“

Die Gläſer klingen und klirren aneinander.
„Welch eine ſchöne Rede!“ hauchte eine gewichtige, faſt auseinanderfließende Frau mit ne em u ag,

der man die „Beamtengattin“ an der beklemmerten Naſenſpitze
wfeſt Dann ſchießt ſie einen giſtigen, grünen Blick über
den Tiſch nach einem jungen Mädchen, das trotz der ſchlich-
ten Friſur und der einfachen Bluſe einen ſchicken Anſtrich hat.
Beſonders den andern gegenüber. „Sagen Sie Verehrteſte,“
wendet ſich die Gewichtige an t Nachbarin, „wer iſt das

räulein mit dem einfältigen Kleid neben meiner Tochter?“
uskunft weiß die Vereh 7 nicht zu geben. Doch, von

Neugier eitelt erkundigt ſie ſich weiter. Und bald lä
von Mun a Ohr die Kunde, die entſetzliche, die als Gaſt
Eingeführte ſei „gar keine Dame, ſondern ein Ladenmädchen“.
Die Wirkung iſt furchtbar: und da bleibt ein Mund offen
tehen, da Und dort wird ein Augenpaar n Ein junger

ann mit einem Muſterknabengeſicht er iſt von der männ-
lichen Schönheit einer Wa arre in einem Garderobenge-

äft, und ſelbſt einziger Verkäufer in einem Seidenhaus
überwacht mit ängſtlich flackernden Blicken ſeine Schweſter, auf
daß dieſe keinen Schaden erleite durch die Berührung mit
dieſer dieſer Der Präſident mit der weißen Weſte
ſpäht die Anweſenden durch, wer wohl ſo ungeheuer taktlos
d ein könne, ſie in dieſen ehrſamen Verein einzu

en die jungen Damen de
zur Aus

ühren, dieſe dieſe Und auf allen Geſichtern ſteht ge
chrieben: „Unglaublich!“ Die Herren beraten eine wichtige

ereinsangelegenheit.

Die „jungen Damen“ flüſtern zuſammen. Heimli v
ubſch,

fl
Die eine erzählt. Sie wäre ganz

wenn ihr Geſicht nicht ſo leidenſchaftslos ausſähe wie wie
Altenburger Ziegenkäſe. ja! und das warſkandalös. nd wie der He Etſchenberger die erſte Strophe
zu Ende yte, da hab' ich ihm's aber gezeigt. Da bin ich
rausgelau ür zugeſchlaggen. 's war 'nen und ger die

Skandal! Jetzt mußte er dafür 'raus aus dem Leſekränzchen.“
Die andern nicken. Nur das als Gaſt anweſende „Ladenmäd-
chen“ fragt: „Ja! da müſſen Sie es doch verſtanden haben
das Kouplet.“ Der Käſigen ſteigt eine leichte Röte ins Ge

„Verſtanden ſagt ſie zögernd. „Verſtanden Nö!
ber gedacht ich mir gleich, daß es was Unanſtändiges

wäre. och ihre Mukter, die Auseinanderfließende mit
dem Klemmer, hat die r geſpitzt und kommt ihr zu Hilfe.
Meine Liebe!“ ſagt ſie ſcharf und mit eiſigem Blick, „Jhnen

eint das einfachſte n Empfinden abzugehen. Es
ickte ſich einfach nicht, daß in Gegenwart junger Damen
che Sachen vorgetragen werden. ie mögen ja nichts dar

Jhr maſſiger
lräftigend hinterdrein.

ohne Kirche getraut zu werden?“
unten am W von einem
um erſten Male hier iſt.

o

in finden. Und überhaupt!“ Kopf nickt be
Das Thema iſt

errn angeſchnitten worden, der

t uch ein Gaſt. „M ohneirche getraut zu werden?“ Die kleine Quabblige, deren
flachſenes Haar dachartig die niedrige Stirn bedeckt, ruft es
mit entrüſteter Zaghaftigkeit. „Ohne Kirche! Nein! das tät'ich nicht, und wenn ich einen Mann noch ſo lieb hätte. Auf
ſo 'ner Ehe ruht kein Segen! Das iſt ein Fluch!“ „AberGrete!“ kommt es gequetſcht zwiſchen den breiten, gelben Zahn

pNenen Dame hervor.reihen einer knochigen, lang aufge„Ueber ſo was ſprſcht man Hogriache

„Stadler:
Weib iſt da.

Auch die „jungen Herren“ ſlüſtern zuſammen.
Gehen Sie nachher mit in n feines
Solche Schenkel Selbſtverſtändlich geh' ich mnit,Munzinger, das iſt utedeleer Erregtes Flüſtern, glän
zende Blicke. „Herr nzinger, Sie wollten doch den en
toaſt ſprechen?“ „Ach ſo! Jal! Gewiß!“ Er erhebt ſich,
klopft ans Glas. Und nun plätſchert es durchs Zimmer.
t ſinnig innig minni Frauen deuti g. DeutſcheTreue himmliſche Roſen ins irdiſche Leben deutſche

frechen Geſellen, die die Familienbande
ern wollen deutſche uen Vereinsdamen Hoch!

Hoch! Hoch!“ m 1 Echo. Die Mütter werfen demRedner befriedigte Blicke zu. „Ein gut huger
Mann!“ ſagt die gen ptenegaltir 3 Plget Und erauch etwas V nfücht lickt ſie ihrerTochter. „Der erzogene junge Mann aber ge
duckt: „Stadler! wir dahin gehen,aber fünf Mark pumpen

a

e e



den Leib erhalten. Ein Poligei-Kommiſſar ſoll damals mit

verhaftete den Lapan, ſpäter,Wagte g. a erihrem Manne nach der Wache
dort trotz ihres ſchwangeren einen Tri o r

gef 71Schönemann ben: „Der Manne e en e er Sachverhalt W
83 Schönemann ſondern gegen Keyan, wegen „Beamten

eidigung“ angeklagt worden war und meines Wiſſens W
noch beſtraft worden iſt. Vergleicht man dieſes Vorkommn
mit den ſ en Studenten Ausſchreitungen, ſo ſteht
man vor einem Rätſel. Herr Weydemann iſt ja in der Lage,
hernach dasſelbe zu löſen.

Vor t Jahresfriſt traktierte der Poliziſt Richter den
Fuhrwerksbeſitzer Mansfeld aus 8333 geringem Anlaſſe derart
mit dem Säbel, daß Mansfeld blutend auf einem i nach
Hauſe gefahren werden mußte. Am 27. i 1904 kam hier
im Kollegium der Fall zur Sprache. Oberbürgermeiſter Staudeſprach dabei dem e Beamten ausdrücklich ſeine
volle Anerkennung für ſein Vorgehen aus. Der Beamte würde,
ſo ſagte Herr Staude, gegen ſeine Jnſtruktion verſtoßen haben,
wenn er anders gehandelt hätte. Der Gerichtsvorſitzende
wiederum war nicht Richter ſondern Mansfeld angeklagt
worden war allerdings anderer Meinung. Mansfeld wur
zwar zu einer geringen Strafe verurteilt, aber der Gerichts
vorſitzende hob hervor, bei ruhigerem Vorgehen derPoliziſten wäre die Sache nis ſo weit gekommen.

Bemerkt muß werden, daß der Poliziſt den Mansfeld
durchaus als betrunken hinſtellen wollte, was aber von dieſem
wie von anderen Zeugen entſchieden in Abrede geſtellt wurde.
Auch nach anderer Richtung wich das Zeugnis des Poliziſten
von den eidlichen Bekundungen anderer Zeugen S auffällig
ab. Herr Weydemann kann ſich dann zu der Sache äußern,
wenn meine Darſtellung nicht richtig war.

ch laſſe es bei dieſen beiden Fällen bewenden. Sie wiſſen
ſelbſt, meine Herren, daß ſie vermehrt werden könnten. Die
auffällig differente Behandlung der Studenten und der andern
Einwohner durch r rig kann nicht zufällig ſein. Jch
wiederhole deshalb an den Magiſtrat und Herrn
Weydemann die Anfrage, ob die verſchiedene Be
handlung durch eine Jnſtruktion veranlaßt wird.

Polizei und Arbeiter.
Welche Gefühle die Arbeiter und meine Parteigenoſſen auf

Grund zahlloſer Vorkommniſſe gegen die Polizeiverwaltunhegen, habe ich ſchon eingangs erwähnt. Sie mögen ſelbſt

entſcheiden, ob Sie, meine mit dem Vorgehen der
Polizei gegen einzelne Arbeiter und gegen Arbeiterorganiſationen
einverſtanden ſind und ob nicht auch Sie meinen, ein recht

oßer Teil der hierauf verwendeten Aufmerkſamkeit, Zeit und
ft hätte nötigeren Dingen zugewendet werden können.

Es ſei nur flüchtig erinnert an die ganz grundloſe Aus-
weiſung des Schneider Jacleneez vor zwei Jahren, als
der Kaiſerbeſuch nahte. Dem abſolut harmloſen Mann iſt da
durch ohne alle Not die Exiſtenz zerſtört worden der Stadt
ſind aus Verpflegung ſeiner Kinder recht überflüſſige Ausgaben
erwachſen, und erſt vor kurzem hat er ſeine Kinder nach ſeinem
Wohnort im Auslande kommen laſſen können. Damals, vor
dem Kaiſerbeſuche wurde auch berichtet, Herr Weydemann habe
alle Anarchiſten in unſerer Stadt an den fraglichen Tagen
hinter Schloß und Riegel ſetzen laſſen. Ohne Zweifel iſt die
Ausweiſung des harmloſen Jaclenecz auf den Kaiſerbeſuch
zurückzuführen. Herr Weydemann kann das ja widerlegen,
wenn er es vermag.

Zu Pfingſten vergangnen Jahres tagte hier eine Konferenzdes Deutſchen n e lirer Berbandes
Dieſe organiſierten Leute haben nur interne Verbands
angelegenheiten beſprochen, hatten es alſo gar nicht nötig, die
Konferenz polizeilich anzumelden. Nachträglich erfuhr jedoch
die Polizei davon, und nun wurde wochenlang geforſcht nach
dem Lokale und nach den Teilnehmern. Natürlich erfolglos.
Aber war das nötig? Was hatte die Polizeiverwaltung bei
der Sache verloren

Recht bezeichnend iſt auch das Verhalten der Polizei gegen

Polizeiaktionen verlaufen.

l

r h eiter-Berbandes von der Polizei
Namen der Teil urden notiert.G auf

ein Streikpoſten,
auf der Ulrich

welcher die Anzeige erſtattet hatte, au „Es war
Streik, da mußte ich befürchten, es könnten Beläſtigungenentſtehen.“ t man je ar des über Studenten ſchon

vor einem Radau ehle ver worden ſind, weilbefürchtet wurde, es könnte Radau entſtehen Doch noch
mehr: Der Streikpoſten wurde bald darauf zu einer mili
täriſchen Uebung einberufen. Er reklamierte, da zur gerade
die beſte Arbeilsſaiſon ſei und bat, die Uebung ſpäter, in
arbeitsſtillerer Zeit ableiſten zu dürfen. Das Bezirkskommando
ab die Reklamation an die hieſige Polizei zurück, damit dieſebeute ob der erhobene Einwand begründet ſei. Bei der

Ermittelung wurde nun an den Meiſter des Gehilfen u. a.
auch die Frage gerichtet: ob der Gehilfe auch am Streik
beteiligt geweſen ſei. Was in aller Welt s das der
Polizei an? Sie hatte doch nur d ob tatſächlich die
Einberufung in der Hochſaiſon Schneidergewerbes fiel.
Etwas weiteres wollte doch auch die Militärbehörde gar nicht
wiſſen! Man ſieht aber auch aus dieſem Beiſpiel, wie über
flüſſige Arbeit den unteren Polizeibeamten aufgeladen wird.

Was früher Herr Weydemann durch Hausſuchungen und
andere Polizeimaßnahmen gegen unſer Volksblatt unter
nommen hat, würde allein ein Buch füllen ich mag hier nicht
darauf eingehen. Obwohl ſein Vorgehen einmal übers andere
erfolglos blieb, war er unermüdlich in ſeinem Vorgehen.

Unerwähnt darf nicht bleiben, daß Herr Weydemann auf den
Unternehmer, welcher hier vor einiger Zeit die Buden zum
Stratzenverkauf der Zeitungen einrichtete, dahin ein
gewirkt hat, er möge unſer Volksblatt nicht mit zum
Verkauf auslegen. Ei, was geht das Herrn Weydemann
an mag er doch dem Unternehmer machen laſſen, wie
er wi

Noch berückender iſt, daß Herr Weydemann durch ſeine Be
amten dahin hat wirken laſſen, daß auf den Walzen der Leier
käſten ſich nicht mehr der Sozialiſten marſch und die
Marſeillaiſe befindet. Und dieſer Kampf iſt für Herrn
Weydemann vollſtändig ſiegreich geweſen. Die Beſitzer der
Leierkäſten, welche die beiden muſikaliſch prächtigen und be
liebten Melodien auf ihren Walzen hatten, ſind aus leicht
begreiflichen Gründen der zarten Mahnung gefolgt. Seit etwa
zwei Jahren hört man deshalb in Halle nicht mehr unſeren
Marſch und nicht mehr die Marſeillaiſe auf einer Drehorgel
ſpielen. Herr Weydemann hat auf dieſe ſinnige einfache Weiſe
erfolgreich den Umſturz bekämpft. Er kann mit ſich zufrieden
ſein.

Weniger glücklich ſind für ihn allerdings zahlreiche andereForlſehung folgt.)

Der neueſte Ruhſtrat-Prozeß.
Jn dem neueſten, in Bückeburg ſtattfindenden e

in dem der an t oldenburgiſche Juſtizminiſter ſtrat
wieder eine wenig beneidenswerte Rolle ſpielt, handelt es ſich
bekanntlich um ein Meineidsverfahren ſelgg den Meyer.
Die Vorgeſchichte dieſes Prozeſſes iſt folgende:

Bei dem Verteidiger der Redakteure des oldenburgiſchen
Reſidenzboten, des Blattes, das bekanntlich die Ruh
ſtrat- Affäre ins Rollen gebracht hat, dem Rechtsanwalt Dr

Kellner

das hieſige GewerkſchaftsKartell. Mehrere Sitzungen Sprenger in Bremen, meldete ſich im März 1504 ein junger
desſelben wurden wegen Eintritt der Polizeiſtunde aufgelöſt, Kellner Namens Johann Heinrich Meyer und gab folgendes
und Prozeſſe wurden anhängig gemacht. Schließlich entſchied zu Protokoll: u

ändler Schmidt

r igw en, damit das Spiel nit tbekam einen Taler oder ein Fünfma e r

J di orfendheeln etfen m wehen
untergeworſenes Silbergeld wurde nicht aufgehoben, ſondblieb far r Felnzt egen. Wenn der
anwalt Ruhſtrat dabei war, wagte ich mich allerdings ger
heran. Er ſchloß immer die Portieren eſonders dicht und
war kurz angebunden. Was in den Niſchen gemacht wurde,
wurde ſehr geheim gehalten. durſte nur eben die Getränke
hinſtellen und mußte ſchnell wie heraus. Jch kannmicht ſagen, in welcher Weiſe insbeſondere H

taatsanwalt beteiligt hat. Auf Silbergeld w
geſchimpft, es ſog häufig verächtlich auf die Erde uſw.

Jn dem am 1. und 2. ember 1904 vor der Strafkammer
u Oldenburg verhandelten Prozeß wider den denzbotenKarten Schweynert wer ein

nert b der Ausſaged und er hen des
igte. Rückſicht auf die g. ichtigkeit derrn 551 e e huclen vß e.

usſage als unGerichlobof, lehtere brkototollieren zu laſſen. Dies e

1899 bis Frühjahr
lautete:

war im Zivilkaſino von hjad Kellner. Hihire dieſer Zeit n ich wiederholt g.
daß der damalige Oberſtgalsanwalt Ruhſtrat, der uch

Per Dr. der gegre in einer Niſche, im
ige Sieben“ mit einander ſpiel

en Spielern ein Plakat, auf dem das
Jpet war, und den Würfe r heringebracht

t wurde, warlubzimmer ſonſt niemand mehr anwe en Es kann jedoch
a daß in der noch der eine oder andere Gaſt anwe-

während des Spiels
urde. Jch Se ar e ergablt t

eſetzt wurde. abe geſtern hierei bei meiner vor Gericht am geſtrigen v e
angen geweſen, da verſchiedene
ener t auch im Kaſino ge Slieb

en eheer e ahte 1809 dis 1900

rade n age machte der Vorſitzende den Zeu
olt darauf a

rheit geſagt und unter

ch ger Gerichtshof den Zeugen Meher wegen Verda es wiſre er den Zegeg M W

der Zeitungen in den ldenburgernos. Dann zeigte er, in welchen Niſchen geſpiel
orſitzender: Wenn nun die Portieren zugezogen wurden, konn

ten Sie dann das Spiel beobachten Angeklagter: Ja.
hatte e in die Niſchen Getränke zu bringen. Vorſitzender:
Wer ſpielte Angeklagter: Miniſter Ruhſtrat, Ober-
Regierungsrat Wöbs, Amtsrichter Carſtens andere wie
Buxhhändler Schmidt und Dr. lebpegreg Vorſitzender:
Spielten die Herren Karten Angeklagter: Sie ſpielten auch

z ge Sieben“ und zwar faſt regelmäßig im Anſchluß an
das atſpiel. Jch habe ihnen regelmäßig das Plakat,
rauf das Spiel gezeichnet war und auch die Würfel gebrachtund erſt ſpäter e t daß das Spiel z Sieben hieß.
Vorſitzender: Wer hat -Bſiae Sieben“ geſpielt Angeklagter:
Miniſter e et Schleppegrell und Buchhändler
Schmidt. Vorſitender: Es wird n bekannt ſein, daß faſt
alle Zeugen, vielleicht mit Ausnahme von dreien, das Gegen
teil behauptet haben. Wollen Sie Jhre aufrecht er

Angeklagter: Jch habe bei meinen Ausſagen nur die
ahrheit zu Protokoll S Jch kann heute nichts anderesagen. 5 bin ſeit 7 Monaten in Unterſuchungshaft und häu-

5 verhört worden. Jch kann nichts anderes ſagen als was

ich zu

Der Weißbeweſtete hebt die außerordentliche Sitzung auf.
ſtreicht der Kellner die mageren Summen mit dem

mageren Trinkgeld ein. Und dreht rachluſtig den Gashahn
aus, ehe die letzten draußen ſind. Jm Flur iſt noch ein
Schwatzen und Plappern. ja, ein „reiches geiſtiges
Leben. Und mein Name war auch genannt,“ betont ſtolz
der t „Unter der rührigen Leitung des Haben Sie's
geleſen?“

„Gehen Sie vielleicht noch einen Kaffee mit trinken, Frau
Jonas?“ „VNeinl!“ wehrt die ängſtlich ab, ſchickt ſich

nicht, ich und meine Tochter allein. o mein Mann
doch nicht dabei iſt
Abſchied und Trennung. Jn einzelnen Gruppen geht es

hinaus in die Nacht. Jn einer Straße beſſern Arbeiter das
Pflaſter aus. Bei phantaſtiſchem Fackelſchein. „Da, ſieh mal,
der mit der roten Binde um den Leib, der junge. Der ſieht
hübſch aus und ſo romantiſch,“ meint die Schweſter des
Seidenverkäufers zu ihrem Bruder und hängt ſich an ſeinen
Arm. Doch der „fühlt“ ſich. Geſtern hat er ſein Monats
gehalt von 110 Mk. eingeſtrichen. Nun „fühlt“ er ſich. Miß
billigend rückt er an ſeinem Zylinder und erwidert wegwerſend:
„Ach! laß doch die Proleten die!“ Und zieht ſeine Schweſter
mit fort. Geſpenſtiſchen Schatten wirft fein Zylinder im
Fackelſchein

Kleines Erenilleton.

Ueber die Jnſel Sachalin, die augenblicklich von den Ja
anern beſetzt worden iſt, wird geſchrieben: Die militäriſche
eſatzung Sachalins iſt nur gering und beſteht mehr aus Ge

en als aus kriegsbereiten Truppen. Die Strafge-
angenen können in den Japanern lediglich ihre Erlöſer ſehen,
denen ſie nach Möglichkeit Hülfe zu leiſten bereit ſind. Die
eingeborene Bevölkerung wird kaum gegen das ſtammverwandte
guſprot Partei ergreifen. Sachalin war einſt japaniſcher

eſitz. Durch Vertrag vom Februar 1855 gelangte der nörd
liche Teil der Jnſel an das Zarenreich und ein Abkommen
von 1875 brachte dann die ganze Jnſel in ruſſitchen Beſitz.Die Bevölkerung beſteht, e von dem wenigen Militär
und den etwa 10 000 Stra aus Giljaken, Ainos,
Orotſchenen und Tſchunguſen. Giljaken und Ainos gehören dem
mongoliſchen Stamm an. Sie ſtehen auf niedriger Kulturſtufe
und haben keine ausgeſprochenen nationalen Neigungen, werden
ich aber jedenfalls raſch den Japanern anſchließen. Sachalin
beſitzt bedeutende, zum Teil der Ausbeutung noch nicht zuge
führte Naturſchätze. Von den Kohlenlagern, die in erſter Linie
in Betracht kommen, ſind diejenigen in der Gegend des Ha
ens von Due beſonders wertvoll. Sie befinden ſich ſeit 1875

den Händen der Aktiengeſellſchaft „Sachalin“ und lieſern

jährlich etwa 100 000 Pud. Kurz vor Beginn des Krieges
lanten die Ruſſen, um die Verſchiffung zu erleichtern, den
au einer Eiſenbahn von den Bergwerken zur Küſte, deren

Länge euva 40 Werſt beiragen ſollte. Weitere Kohlenlager
von W Umfange befinden ſich an der Kummanaja und
der Otzobonka. zu erwähnen ſind auch die Kohlengruben von
Alexgndrowsk und Windimir, die der en enralteng ge
ſhren und jährlich 600 000 bis 800 000 Pud lie ern. Ferner
in beſitzt Sachalin bedeutende Naphthalager, beſonders an

der Oſtkuüſte in der Nähe des Nahilski-Meerbuſens und an den
Ufern des Nutow- Fluſſes. Für den Gang der Kriegsereigniſſe

Sachalin deshalb von hervorragender Wichtigkeit, weil die
apaner von dort ihre Truppen ohne ſonderliche Schwierig-

keit auf das Amurgebiet hinüberwerfen können.

Die Rede des Abiturienten. Der Frkftr. Ztg. wird gePfricgen Um die Bedeutung der großen politiſchen Erei ſ.
ſie Rußland gegenwärtig erſchüttern, ganz zu erfaſſen, iſt derEinblick in die Vorgänge des alldäglichen Lebens durchaus

notwendig. Ueberall gewahrt man da die Anzeichen einer tie-
W Gärung, welche das Volk in allen ſeinen Schichten ergrif
en hat, und ſelbſt die ben Verrichtungen, die anderwärts
im Zeichen der Freude ſteben, tragen hier ein unheimliches Ko
lorit, wie es zur gewitterſchwülen, politiſchen Atmoſphäre paßt.
Ueber einen derargen Vorgang medet eine neuerdings von der
Zenſur gemaßregelte ruſſiſche Zeitung aus Kowno: Den I7.
Juni fand kier die Verteilung der Reifezeugniſſe an die Abi-
turienten des Gyennaſiums ſtatt. Nachdem der Akt vorüber
war trat einer der Abiturienten aus der Schar ſeiner Kollegen
hervor und hielt folgende Anſprache an die Herren Lehrer:

„Jm Namen der ehgzah meiner Mitſchüler will ich Jhnen,
meine Herren, einige Worte ſagen. Acht Jahre lang haben
Sie uns gute Lehren erteilt, erlauben Sie uns deshalb, uns
Jhnen gegenüber einmal zu revanchieren. Vor acht Jahren ha
den wir die Räume dieſer Anſtalt als frohe Knaben betreten.
Unſere Seelen waren bereit, alles Gute und Edle aufzunehmen.
Wir dürſteten nach Wahrheit, Liebe und Freundſchaft; ſtatt
Brot reichte man uns aber nur Steine. Und jeht, nach Ab-
lauf von acht Jahren verlaſſen wir dieſe Lehranſtalt, r
Zuverſicht in uns ſelber und in unſere Mitbürger entbehrend,
ermüdet durch den langjährigen Kampf mit Jhnen, ohne irgend
welche poſitiven Kenntniſſe erworben zu haben, mit tte
ren Bewußtſein, daß wir die beſten Jahre unſeres Lebens ver
loren haben. Aus unſerer eit tragen wir nicht eine
freimndliche Erinnerung hinweg. Kein einziger heller VLicht
ſtrahl hat dieſes dunkle Reich Unwiſſenbeit und der Unter
drückung der Menſchenrechte erleuchtet. Und jetzt, da wir ins
Leben hinausziehen, ſind wir nur von einem Gefühle durch
drungen, vom Haß gegen die Zuſtände, die ein derartiges
Unterrichtsweſen ſchaffen konnten.

Während der erſten Hälfte dieſer Rede herrſchte Totenſtille,
als aber der Herr Direktor merkte, wohin der ringe

rm.erhob ſich unter dem Lekrerperſonal ein fürchterlicher

rotokoll gegeben habe. Auf weiteres Befragen bemerkt

Vom Ordensſchacher. Jtalien ſteht in dem Rufe, daß
es die meiſten und billigen Orden zu vergeben hat. Schon für
32 000 Mark kann man ſich dort den Titel eines Prinzen ver

n, eine Auszeichnung, die viele Privilegien nach ſich
zieht. Wem dieſer Betrag zu hoch iſt, der kann ſich einen Ka
z oder Marquis beforgen, die 24 000 bezw. 20 000 Markalen Für 16 000 Mk. wird man Graf, für 10 000 Mk. Ba-
ron und für 4000 Mk. kann man ſich in den Adelsſtand erheben
laſſen. Für die verhältnismäßig kleine Summe von
Mk. ernennt der König von Spanien einen Ausländer zum
Ritter des Jſabellenordens, dagegen koſtet das Ritterkreug des
Sankt Jakobsordens 6500 Mk., und der Bewerber muß außer
dem Offizier der ſpaniſchen Armee werden, was auch noch
1000 bis 2000 Mk. koſtet. Der Titel w für 6000 Mk.,
mit einem dazu gehörigen Ordensſtern für Mk. käuflich.

Der König von Portug al hat auch noch eine Reihe
Orden zur Verfügung für emittelte. Die 5.
Klaſſe des Ordens vom Turm und Schwert koſtet nur 900

zweite Klaſſe für 1500,Mk., während die vierte, dritte und
Mark zu haben ſind. Erheblich teurer iſt der0 und

5 ſehr geſuchte Chriſtusorden, den der König nicht unter
Mk. verleiht. Der König von Serbien hatren den Takonaotden, den er für o r

verleiht, wobei ſich der erſtere Preis guf das en-fache rer die höhere Summe au W
ireug bezieht. Ein ähnlicher Preis wird für den Sonnen und
Löwenorden in Perſien gefordert, und für den Medjidorden,
den der türkiſche Sultan an Gläubige und Ungläubige abläßt
ungefähr ebenſoviel. Der türkiſche Sultan verkauft a
den Osmansorden 1. Klaſſe für 20 000 Mk., während die 3.
Klaſſe desſelben Ordens nur auf 5000 Mk. zu ſtehen kommt.
Der Stern von Rumänien den viele eller beſitzen,
wird auf 4000 Mk. veranlagt, während der tan von
nis den Niſchanel Jſtakarorden in drei Klaſſen zu 1800, 2500
und 3000 Mk. abläßt. San Marino, die kleinſte Repu
blik der Welt, die in der italieniſchen Provinz Emelia liegt,
betreibt einen ſchwunghaſten Handel in Titeln und Orden, zeich
net ſich aber vor allen Lä vorteilhaft aus, daß der rößteTeil des auf dieſe Weiſe gewonnenen Geldes für wohltätige

wecke verwendet wird. Ordenskauf iſt in dieſer Repu
lik nach einem beſtimmten Syſtem organiſiert; iſt z. B.

der Bau eines Krankenhauſes vonnöten und iſt kein Geld in
der v wird einfach reichbegüterten Ausländernder Adelstitel in den verſchiedenſten Graden zum K ange
boten. Die Republik ernennt für 20 000 Mk. einen Herzog,
während man ſich für lumpige 6000 Mk. in den Grafenſta

verſetzen laſſen känn. nenee en behet Balnet Seht 3einen n Berliner Hoführter Strafprozeß gelehrt. Lolbennten g0
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he e

eder eAllerdings mit d Erde ihaben bei einer J vor dem Unteregeben, Sie hätten im a Roland“ in ten e

grele hätten Dr. n den Buchhändler Schmidt

als Mitſpieler des e T dieſe das T
i

fur behaupteten, a 25 ftet zu ee ter: Herr veſat es iſt in ger ter
an geb in worden, um ein is von mir zu en.
b Kietiich nicht mehr wußie. was ich oritzen it gen el Mſta nis
von e zu erpreſſen. Jhnen aber ſagen:n m iſt h e ich Angeklagter:? Der Kr

önus t ſo furchtbar a mich einger tt 5 eßli es 8 b, was es mich fragte. Pe
ch Wein aint ußungerigt ter zur Sprache gekommen.

chluß der x des Die agten erklärt Perm Retkendeit Dr. rteidigung hat dem
ten nicht geraten, en nändnis zu achten v

aher ét ießlich rereet Ausſagen zu verweigern, denn der
gellagle wurde mere 835 turzer Zeit dreigehnmal ben
fem Krimminalkommiſſar Böning und zwar in einer Weſſe

vernommen, daß er ganz verwirrt werden mußte. Komil TBönin m hat derartig auf den ten eingeredet, du
ſchließlich zu ſeinen Verteldigern ertrguen verloren hatte.
Jch dbeantrage, eventuell hierüber den Gefängnisinſpektor als
n zu laden.Bei der Zeugenvernehmung wird nach einigen anderen Zeu-gen Miniſter Ruhſtrat als Venge aufgerufen. er
Miniſter erklärt, er habe in der von dem Angeklagten angegerenen Zeit nicht e Fireg wepiet Er e e nur hin
und wieder gepokert; ſei aber kein Glücks-ſpiel, wenn auch öate r Geld
habe er Poker mit Oberregierungsrat
Schmidt, niemals mit Dr. Schleppegrell, au

We werde. Geſpielt
öbs und Bu händler

nicht mit Refe-rendaren und ger Er habe auch nicht wa m w.
da d Luſti ſie Sieben enien hätten. Nurhabe er Luſtige Sieben geſpielt, dann aber plötzlich e e

rſter Staatsanwalt wurde. ennweil er in dieſem 88 re
er an ar s ſeiner ielertätigkeit bis zum Feine der neun-
ziger Jahre zürückverlegt habe, ſo komme das daher, weil er
keine Veranla g. hatte, ch beſtimmt über die Zeit zu äußern.
Außerdem ſei ſpäter nur vereinzelt geſpielt worden.

Der Miniſter Ruhſtrat wurde nun vom Verteidiger Rechts
anwalt Fr erz in e Kreuzverhör genominen. Ver
teidiger Dr. Her 8 Weshalb hörten Sie denn gerade im Jahre
1895 mit dem Spiel der Luſtigen Sieben auf à Zeuge Ruh-
ſtrat: Weil ich rn Oberſtaats anwalt a worden war.

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Herz; Soll Je wirklich
kein anderer Grund maß gebend geweſen ſeinſtrat: Nein. Verteidiger ter walt V Herz: gen t
in jene Zeit, um 1895 d der Tod des Fanpinentt
v. Pavel? Zeuge Rihſtrat: W weiß nicht, was das
mit der Anklage x en den Kellner w ſebeß würde.

de n S gen S e ſehn vielamit zu tun e ſind ein H euge n eſem rozeß,
und richte an Sie die Frage,um Jhre Glaubwürdigkeit als Zeuge feſtzuſtellen.
Bewegung.) Vorſ.: Herr Miniſter, ſind Sie bereit dierage des Herrn etedigeg zu ben woran oder lehnen
Sie eine Beantwortung euge Miniſter Ruhſtrat(nach langem Rachdenkei: Jch wiederhole, daß mein ein Zu
Grund meine Ernennung um Oberſtaatsanwalt war.
an Dr. Her jehörte nicht Hauptmann Pavelren intimſten Spiel reunden und gelobten 7 nicht Anlaß

We eines Todes, nun vom Spiel zuy S eniſter Ruhſtrat: Je ſchon früher Lcllart de ieſer
beſtimmte Vorgang mitbeſtimmen r meinen Entſchluß war.

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Alſo war Jhre Er
nennung zum Oberſtaatsanwalt d der einzige GrundZeuge Miniſter Ruhſtrat: Jch lehne ede weitere Erklärung

ab. Der Verteidiger nut Dr. Herz betonte weiter,daß Miniſter Ruhſtrat immer cht hat, die Spielvorgängebis in die an und n der neunziger Jahre
zurückzuſchieben, während er tatſächlich noch 1895 geſpielt hat.Der Zeuge Miniſter u ſtrat erwidert darauf, ſagt er n

einem beſtimmten Termin e t geſtagt worden ſei. Darawird der Miniſter varitt ntlaſſen.
Der am Slug rigen Sitzung als

e

euge vernom
mene Zahnarzt per genbur erklärte, er habenie in ſeinem eben Luſtige S Sieben oder Pokern geſpielt.

h Was ſagen Sie dazu, daß l ngeklagte beer habe eine Karte mit er Zeicuung t tigenSe n in die Niſche ge W age: vom Anghye-
klagten frei erfunden. Die Vertke

iger e en t
ten auf, gegen dieſe Art der legt ein nguſhreiten in Ver
teidiger zum Zeugen: Sind Sie iniim befreundet mit dem
z n es Jawohl Verteidigen: Duzen Sie ſich
mit dem Miniſter e Jawohl rridiaer Dr. Frre er:Haben Sie auch beim Pokerſpiel zugeſehen dgr e: erteioiger: onnte der Angeklagte wohl d ind be
kommen, daß Sie mit beim piel waren.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. Jul.

Die ſoziale Großtat der Ferienkolonien.
Anfang dieſer Woche ſind die dazu auserwählten Kinder in

die Ferienkolonien gegangen. Es wurden je 25 Knaben ge-
ſchickk nach Alterode, Stiege und Güntersberge und 50 r
Blankenhain. Von den 150 Mädchen g n je 25Güntersberge und Eiſenhammer, 100 nach Strenge

Die Ferienkolonien ſind hier vom Verein für Volkswohl J
Leben gerufen worden er bringt auch die Mittel auf.die Gelder aber noch nicht wendet ſich der v
erneut an die „Menſchenfreunde“ mit der Bitte, ihm noch
weitere Gaben zuzuwenden. Dieſes Jahr hat ſich die Zahl
um 25 Koloniſten vermehrt.

Wir wollen ganz gewiß die Abſicht der e
amennicht verkleinern, und an den

weifeln. Zeigt c wied unſere f ter See de und wie nicht durch

ſoziale W i W r erung geſchafftwerden kann ſo nur durch eine grü u altung
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, alſo r ten „Umſturz
Welche Szenen ſind on bei A der 276 en
verzeichnen geweſen! Die zehnfache hätte peh a
des aitfenthalts bedürftigeeinmäl für die 275 Kinder ſind die acht eſo daß der Hettelſack noch t werden muß. Da

ammeln Dutzende von wohlhabenden Frauen und Männern,
Millionäre ſind darunter, r die re in robwohl der Staat ſchon alles
Da werden an der m
Millionen verdient; da

late e die dieſe Tag

5 rzen et

aus ſt
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ma die lumpigen r

die ihre r unter bff
von der Summe

e s verme ges zne ach außen keinen Ruhm. Daſchen al deutſchen Teuppen un

der Südweſta eln.z e tet die dann bei jeder Sie
heit aufs e e r iert dere m V.

r ſie tue.
nes en ſt de hel c wenn ſie nur wollten. Der

onſumGenoſſenſchaft
tglieder

ohne jede Bettelei bei bürgerlichen „Menſchenfreunden“, dieauf dem Lande gang Die l werden l
aus dem e des Konſumvereins beſtritten,niemand braucht dafür einem anderen Dank zu ſagen. rller-d hängen dort die Arbeiter und die Arbeiter eitefrauen nicht

an der öden Dividendenjägerei, und noch weniger würde
bür e Krämern gelingen, die Arbeiterfrauen durchdas bl ſanig Syſtem der Rabatt Sparmarken zu ködern

und ſie ihrer KonſumGenoſſenſchaft abtrünnig zu machen.
ihee riweſt ſichere d gn en ohne De

e w e onſumvereinen zuſammenſchließen würden ſie nicht auf eine möglichſt hohe Dividendeentſcheidenden Wert legen, die das gang Genoſſenſchaftsweſen
in den bürgerlichen en zurücktreibt und alle friſche,
freie Entfaltung zu höheren Zielen verhindert, dann könnten
in Halle und anderwärts die Ferienkolonien ganz anders dgebaut und es könnte an die Löſung ſozialer Fragen gega

werden, die heute noch weit zurückgedämmt werden mü
obwohl ſie zur Löſung längſt reif ſind.

Die alte tauſendmal gelehrte Lehre: Stelle der Proletarier
ſich überall auf eigene Füße, hält er nur zu ſeinesgleichen,
übt er ſtrengſte Solidarität, ſo kann er alles erreichen. Tut
S nicht, ſo muß er für „Wohltaten“ danken und bleibt

ave.

Vorouit (Vorwärts) Gent, die große

Nicht geraubt und nicht geplündert.

Anläßlich des Hunnenprozeſſes gegen den Abgeordneten
unſeres Kreiſes, Genoſſen Kunert, wird unſerm Kölner Partei
organ, der Rhein. Zt aus dem Wurmrevier geſchrieben:Seit Entlaſſung der Evinakämpfer hat ſich in unſeren Dör

fern der Mummenſchanz des Karnevals bedeutend gehoben.
Wo Preisbälle abgehalten werden, ſind die Träger koſtbarerChineſenmäntel überall gern geſehene Gäſte, und die ſchönſten

Preiſe ſind ſchon im voraus ſicher, ſobald man weiß, wer
von den Kämpen oder ihren Freunden zum Balle kommt.
Selbſt aus Aachen und Heerlen wandern die Preiſe ins Wurm
revier. Ein Kämpe beſitzt zwei Mäntel von hohem Werte,
ſcheut ſich auch nicht, zu erzählen, unter welchen Umſtänden
er ſie „gekauft“ hat. Ein anderer hat ſich ſogar ein ganzes
Zimmer „chineſiſch“ ausgeſtattet. Sogar einen lebenden Affen
hat er aus dem Lande unſerer gepachteten Brüder mitgebracht.
Nach den mancherlei Erörterungen über die moraliſchen Werte
der Hunnenfahrt finden ſelbſt ländliche Gemeindeverwaltungen
ein Haar in der Suppe. So mußte bet der Beſeßung einer
Polizeidienerſtelle in Bordenberg ein mit vielen gekauften

Gegenſtänden aus China heimgekehrter Krieger es erleben, daß
ein gewöhnlicher Reſerviſt ſeiner Bewerbu
„Das bringt nun mal der Kampf mit ſich!“ Aber aus-
geſprochen darf nicht werden, daß auch deutſche J inChina geraubt und geplündert aben. Und wird auch h

die Chingſo vielen u Einzelfällen“ gezeigt, wie eskämpfer eben ſo mußte Kunert doch e aft wer
den, weil ein Po den ſeine Worte ſo aufgefaßt hatte,
als wären alle Chinakämpfer damit getroffen worden. Die
Juſtitig trägt ihr Schwert nicht umſonſt.

Gtudentiſcher Froſchmäuſekrieg.
Als geſtern der übliche ſtudentiſche Aufzug zum Rektorats

wechſel ſtattfinden ſollte, trat aufs neue die Differenz hervor,
die ſeit dem Bismarckfackelzuge am Johannistage zwiſchen den
Studenten akut geworden iſt. Die nicht ſchlagenden Kor
porationen Wingolf, Sileſia und Tuiskania ſonderten ſich
geſtern von den ſchlagenden Verbindungen ab und zogen allein
nach der Univerſitätsaula, wo die Zeremonie ſtattfand. Am
Aufzuge nahmen nur die ſchlagenden Verbindungen, Korps wie
Burſchenſchaften, teil. Jhnen wurde aber die Führung des
Univerſitätskommers vorenthalten, weil eben nicht alle kor-
porierten Studenten einig waren. An Stelle des bisherigen
Rektors Prof. Lindner wurde von den Dekanen Prof. Schmidt
Rimpler mit der Rektoratswürde vertraut. Das Amt dauert
ein Jahr, und der bisherige Rektor wird bis nächſtes Jahr
Prorektor.

Das Volksblatt hat ſchon kurz Notiz genommen von der
Urſache des ſtudentiſchen Zwiſts. Der Sileſia, einer ſpezifſiſch
katholiſchen Verbindung, war durch Ausloſnung dieſes Jahr die
Führung des ſtudentiſchen Johannis-Fackelzuges zugefallen.
Obwohl die Korps und Burſchenſchaften zunächſt nichts gegen
das Ergebnis der Ausloſung einwendeten, zogen ſie ſich ſpäter
von der Teilnahme am Fackelzuge zurück. Nun iſt es gewiß
nicht mit dem angeblich freien ſtudentiſchen Geiſte zu verein
baren, wenn der engherzige konfeſſionelle Standpunkt zur
Grundidee einer ſtudentiſchen Korporation gemacht wird. Das
iſt vielmehr lächerlich. Aber die Korps und Burſchenſchaften
dürfen doch nicht vergeſſen, daß die 1850 gegründeten Wingolf
verbindungen doch auch ſpeziell konfeſſionellen und zwar
proteſtantiſchen Charakter trugen und aus einem Banner
Muckerkränzchen erſtanden ſind, ohne daß früher die Korps
und Burſchen ein gemeinſames Vorgehen mit ihnen ab
gelehnt haben. iſt in der Tat nicht zu entſcheiden, wer bei
dem Zwiſte mehr in Unrecht iſt.

Bei Beurteilung des kleinen und für weitere Kreiſe ver
teufelt gleichgiltgen Streites darf nicht vergeſſen werden, daß
etwa zwei Dritteile der Studenten und wahrlich nicht die
ſchlechteſten, weder den ſchlagenden noch auch den nur farben-
tragenden oder ſonſtigen Vereinigungen angehören.

Die Sperre verhängt
wurde heute von den Bauarbeitern über das Baugeſchäft des
Herrn Meiſe wegen Lohndifferenzen.

Ans amtlichen Bekanntmachungen.

W n ſind S ſtädti a unrn Win 5 tate S en eger für Bogenlampen, Lichtpunkt-
Meter, i See aus Blechverſchalung. Weitere

h n in die zum Kiebecgſtitt
werden wegen Ueberfüllung der Liſten bis auf weiteres nicht
vorgenommen Die urer- und Zimmererarbeiten
zur Erbauung eines Wohnhauſes für zwei Weichenſteller auf

vorgezogen wurde.

de

e Am 21. September, vorm.t elle das ſtück der Bäcker
berg mit 347 Mk. Nutzungswert

Bi aus f Am 14. Juli i
laumen: Am u nc u ar en Roihzſch. Fitteraig al4 und S den Fuli in ſſtedt.

Pe z gu, Boblas und Laucha; am 17. An in
eina; am 18. Juli in Wetzendorf und Wen-

Am 15.

m i h in S m n GieckauNiederſchmon; Win 19, Zu in i guneeke am 18. Ja in
am 20. Juli in

Oſtramondra.
Ni Eig. Ber) Ohne Wandergewerbeſchein

ſollte der andelsmann Auguſt Mietze von Wernigerode
Warxen vertrieben haben. Er ſtand geſtern deshalb vor dem

alleſchen Schöffengericht. Dem Manne, der ſich recht und
chlecht, wie es ging, genährt hat, wurde von dem Schöffen-ein neuer Sere vorgehalten, daß er im Jahre

1875, alſo vor 30 Jahren, einmal wegen Diebſtahls mit
8 Monaten er e vorbeſtraft iſt. Tat denn das wirklich
not, dem Manne, h r „Straftat“ auf einem ganzanderen Gebiet t di 5 Strafe vorzuhalten Andre
Richter pflegen dieſer Beziehung Mäßigu gf aufzuerlegen.Am Sonnteg We 30. April, bemerkte der Gendarm Hart-

mann von ch u in Giebichenſtein, wie der Angeklagte
l einem Waren in die Arbeiterkaſerne desuts San Pflichteifer trieb a hinter demdine elsmann und als Hartmann die Kaſerne betrat, be
merkte er, wie der alte Handelsmann da ſeine Waren, Ohr-
ringe, Nadeln u. dergl. Schmuckſachen vor den polniſchen Ar
beitern ausgebreitet hatte. Dies war „geſetzwidrig“, denn eswar Sonntag, und Hartmann erſtattete v e er Staats
anwalt beantragte gegen den Mann wegen unerlaubten Feil

bietens der Waren 50 Mk. Geldſtrafe ev. 10 Tage Gefängnis.
Der Angeklagte behauptete, die Schmuckſachen wären beſtellt
geweſen. Das Gericht ſchenkte den Angaben des Angeklagten
aber keinen Glauben und verurteilte ihn zur Zahlung einer
Geldſtrafe von 30 Mk. Wie lange muß der Mann mit
ſeinem Warenkaſten auf dem Rücken wohl laufen, ehe er den
Betrag verdient

Aus den Nachbarkreiſen.

Zeitz, 18. Juli. Die Kyffhäuſerhütte in Artern iſt
nicht zum erſten Male Gegenſtand einer ernſthaften Kritik in
unſerem Blatte. Man weiß, daß dies Werk eines derjenigen
iſt, welches, wenn man die Dividenden nicht willkürlich herab-
drückt, etwa 100 rer ausſchütten könnte. Dieſe Tatſache iſt
bekannt. Bekannt iſt aber auch, daß die Lohn- und Arbeits
verhältniſſe in der Kyffhäuſerhütte mit die miſerabelſten ſind,
die man kennt, weshalb das Werk, wie leicht verſtändlich, ſich
gegen organiſierte Arbeiter wehrt und ſich zu dieſem Zwecke
recht eindeutiger Mittel bedient. Vor uns liegt folgende Karte:

Artern, den 30. Juni 1005.

e Zeitz.Teilen r e z bitte um gehend mit, wie alt Sie ſind,
welchen r Sie beanſerugen, wo, wie er als was
Sie gearbeitet haben und ob Sie Mit g l d e s8Deut w e e l n äud Mitlieder chen Metallarbeiter- Verbandes“i enellen wie

Aktien man e eCbärſerhte
eußDieſes Schreiben iſt für ſich ſleſt und für die auf der Kyff-

häuſerhütte herrſchenden Verhältniſſe ſo bezeichnend, daß ſich
jeglicher Kommentar erübrigt.

Weißzenfels, 13. Juli. Wie aus dem Jnſerat erſichtlich,
ndet Sonnabend, den 15. Juli, eine öffentliche Gewerkſchafts-
erſammlung in der Zentralhalle ſtatt, in welcher der Genoſſe

Weiße über den Kölner Gewer kſchaftskongreß Bericht erſtatten
wird. Die r Jreief Tagesordnung macht es jedem
organiſierten Arbe Pflicht, in der Verſammlung zu er-inen. Die Gewertf ertſ haften werden erſucht, ihre a dieſen
Abend fanden Mitglieder Verſammlungen zugunſten der

öffentlichen Verſammlüns nicht n zu 8
Gewertſchaftskartell.

Naumburg, 13. et Die allgemeine Kranken und Sterbe
Zu ußkaſſe, Si (Zahlſtelle Naumburg) veranſtaltet

onnabend, den 15. in Bahrmanns Reſtaurant einei eher weiten auch Nichtmitglieder Zutritt

Wittenders, z In Zu za lte Prämie. Bekannt-
lich war ttelung des Mörderpaares Huber diePrämie von 500 Mk. Deren worden. Die Summe iſt jetzt

zur r gekommen und zwar an vier Perſonen. a
wachtmeiſter Hemprich und Polizeiſer m Gartemann haben
je 125 Mk. erhalten. Die beiden ahnbeamten, welche die
Spuren der M rder entdeckten, erhalten gleiche Anteile.

Magde Juli. Für die Sittlichkeit. FolgendeAer e durch es bürgerliche Preſſe: Die 17. Kon
erenz der de Sittlichkeitsvereine wird am Sonntag undontag, 1. und 2, h hier abgehalten. Für die Haupt

verſammlung am Montag nachmittag iſt als Thema vorgeſehen:

ie ſogenannte m Moral. Außerdem wird in denöffentlichen Sitzungen tat rochen werden über: Mutterſchutz,
Bekämp ung der Geſchlechtskrankheiten, Simpliciſſimusund Jugend. Da wird man ſich wieder auf erbauliche
Sachen gefaßt machen dürfen. Der Hamur kommt halt immer
wieder zu ſeinem S.

e en n u u e mal dene geſtern dormittag i der nſtrecke Leipzig-etha. Den ährige Arbeiter Walter aus Wengels-
5 verheiratet r vie von 3 Kindern, ſaß mit ſeinen

rbeitskollegen vie der r re auf der ſogenann
n Slutprign er ger Weg von Spergau nach Fähren-le induxkbgeh Da acht von Leipzig eine Lokomotipe.

r will ne die er auf dem Geleiſe liegen gelaſſen
in herd ringen und bemerkt nicht den von Corbethaten den der ihn erfaßt und den Schädel zere Der Kop tde vom Rumpfe getrennt und der Tod

trat augenblicklich ein. öſ
Oſterwieck,, 13 Aeg a erſuchtsdra Jm be-nachbarten Ri u e Kodert Knack-et toch ren an f. dem Abt uſewege

e erſtedt die e.
ch mehrere

vom Schützenfeſte und verle ſich ate ſchwer,ſich den Sie zu duraen ben Gerß uchte u ſich

Skiche in die e beibrachte.
Mückenberg, s (Eigen. Ber.) Ein recht pietät

loſes vor er Zeit in unſeremOrte abgeſpielt. Ein irateter Arbeiter ſtarb plödhlich,und da im Hauſe ſeiner Wirtsleute kein Platz war, ſauſſte



Virt uJn der Tat: n See
Stendal, 13. Juli.

G ch auf der
r ä cänetef en

e be lichen Maſchine wollte 5

riemen von derkte der Riemen
Ein u läcksl uRiemenſcheibe ne

und er um diewelle geſchleudert. Der Köwer des Unglüglichen h förm
7 almt. Die Schädelderke wag vom Kopf ab ga en und

b alle Gliedmaßen ſoree ber 29jährige Verungläückte
hinterläßt eine Frau und vierSchönhauſen (Kr. Jerichow D. 12. Juli. Ein Beinabgemäht. Beim d mähte der Arbeiter Falk auf

hen Damm dWeg 8jämri Weſt b Es ſeine
ein Bein latt ab. unge ſollte dem Vater von derter eine Beſtellung augri ten und näherte ich ihm von hinten,

ſo daß er nicht bemerkt wurde.

Bernburg (Anhalt), 13. Juli. Eine ſtaaisrettende
Tat hat auch die hieſige Polizeiverwaltung vollzogen, indemWat den Gewertſchaftsfeſt- Umzug durch folgendes Schreiben unter

agte:

Auf Jhre Eingabe vom 4. d. M. erhalten Sie w. tſcheide, daß die erbetene Erlaubnis zu dem am 1d. J. beabſichtigten Umzug der vereinigten Gewerkſcha e

Bernburgs nicht erteilt werden kann, da dieſer Umzug als
Demonſtration gegen die beſtehende Ord-nung angeſehen werden muß um durch denen

Störuagen der öffentlichen Ruhe e reit und Ordnung nicht u el en
nd.
Bernburg, den 9 uli 1905.

olizeiverwaltung.Der berbürgermeiſter.

Punktum!
Leinveber.

Kurz, aber bündig.

leine Nachrichten. Aus Dresden wird gemeldet, daß der
auf der Elbe einer vorübergehen

den Beſſerung nunmehr auf 1.82 Zentimeter unter dem Pe W
ſtan ne iſt. Nachdem dieſer ſtand erreicht iſtdie iffahrts-Geſellſchaften auf G des neuen V Velireges

age, von den abgeſchloſſen übernahme-KonWetten auf den ne aſſerſtand nach Belieben zurück

zutreten. Jn Weißenfels iſt am Dienstag nachmittag gegen 5 Uhr à merke Leiche dei der Marien
Mühle aus der Saale gezogen worden. Beim Baden er-
trank in Burgwerben bei n der Uahrig Sohn des
Paſtors r Die Leiche konnte noch nicht geborgen wer
den. Der Sohn des Korbmachers Steue in roß
Salze erſchoß mit einem Teſ lagen aus V
jehrigen Sohn des Arbeiters Lichtenfeld.nach wenigen Minuten tot. Ein auf der DollſtädterDomäne (S. r otha) beſchäftigter polniſchen Arbeiter

eriet unter die Räder eines Wagens und wurde auf der
le getötet. Jn Braunſ i hat die PSluthunde an h um Verbrecher damit aufzuſpüren

er weig i t mit die erſte deutſche Stadt, in der Blutunde r den Polizeidienſt angelernt und verwendet werden

ollen.

Gerichtsſaal.
Schöffengeriüicht.

Healle, 11. Juli.
Unter den Pukugogt en des Alkohols waren am Akende 19. April der Feſt Srprfer Julius Lippich und der

Dienſtmann Andreas Spieß mit der Polizei zuſammenge-
raten. Beide Perſonen, die wegen Beleidigung, Spieß auch
noch wegen Widerſtandes, angeklagt wenn ne en amnannten Abend durch die Gei et on erhehüchgezecht hatten und ahnte Geträn nicht u r zu en
waren, kam Lippi 3 den Gedanken, er habe in ſeiner
Wohnung noch eine Flaſ e voll Schnaps, dieſe wolle er
herbeiſchaffen, um ſie emeinſchaft m

t net vauſe Geiſtſtraße n dem Lippich wo and ein Fräu-m Schmidt mit ihtem Geliebten. Der eine an et ließ
eine anzügliche Redensart fallen und geriet mit dem Gelieb-ten 97 räuleins in Wortwechſel. Sareuf in der Polizei
r einrich dazu und r 77 beide geaste, ieachtruhe nicht zu ſioren. Spie erſ ierte nunmehr auf dem
Troitoir auf und ab und ſagte, er ſchon frü Soldatgeweſen. Dieſe Exerzitien gefielen dem Beamten 5 zumal

ein Keiner z ein Spies r i
aufgefordert, mit zur Wache zu kommen und en. zunäch

ieß und noVor e

mit. An der Ede der Klo à und brge Fran aber
Fpiet mit den Worten: „Hund i hre eeibe kaput“ auf den Beamten los un u
Polizeibeamte zog ſeinen Säbel, ſchlug jedoch nicht zu, i dem

es ihm gelang, Spieß mit Hilfe anderer Perſonen zur Wachezu bringen. Auf der Wache verging ſich dann Spieß gegen-

e t r z et eroch etwas zurücktreten, der Beam e dengeruch nicht vertragen. ieß ſprang auf den Beamten ound u Die Ange icſiel wollten von dem Polizei-
ſergea Heinrich gereizt und Spieß will von dieſem ſogarangegrifſſen worden n Die Beweisaufnahme fiel aber zu
ungunſten der Angeklagten aus. Das Reſultat der Verhand
lung war, daß Spieß wegen Widerſtandes, T eidi n undUnfugs zu 2 Monaten Gefängnis und 1 Je n Lipde wegen Beleidigung zu 12 Mark ich e verurteilt

vuUnter Ausſchluß der andeltgegen den Gaſtwirt Sach ſe e der
en Erregung öffenklichen e angeklagt war. Erhal Kindern gegenüber unanſtändige Handlüngen unternom-

und Vgrde zu 20 Mark Geldſtrafe ev. 4 Saben Gefäng
nis verurt

er ſannlargoberigt.

fand e nete Serſam

e r in a nbewirtſchafteten Ar

den 1. ue
emuere um einen

en. Desbeſſer

Ferneren de von r r

er der perſönS 12. Juli. 3lichen Freiheit. Die Rechtloa wird e illuſtriert e e alen

e als Bit

die Oberfläche gelangen. Nach den Erzählungen der R

mmlug.Se er In der Deren vom 8.Fang wurde unker Eingängen mit a daß die J
der Frau und des Kollegen R. adgeleh hnt rer an e bei
beiden die ſtatutariſchen Beſtimmungen nicht erfülltKollegen wird bei Differenzen in n, Seele
uſw. die in Nr. 14 des e veröffentlichte Bekannt-
machung zur Durchſicht empfohlen. Auch ſind die er
angewieſen, darauf zu achten, daß die Beiträge bei ihren Mit
gliedern mit Herannahen des ehe n en werden. Zum
rege t rn nen iſt die K ion gif xn worden. San eſchluß des Verandstages en e Kollegen, welche auf Bauten abenten,
37 e Ertramarke erinnert, welche in Zwiſchenräumen von

en geklebt und zwar ſo lange, bis die öheder träge denen der Bauarbeiter gleichtommen. Nächſte Ver

ſammlun 83 22. Juli im Nordviertel bei Sach.
10. ds.

Bau und Erdarbeiter. Vor Eintritt im
ollegen aunung der letzten Verſammlung wurden 14 Knommen. Zu der Bauſperre beim Maurermeiſter ageslebe

nahm Kollege Labes das Wort und erklärte die enen

Verhandlungen mit e r Da Lingesleben ereiterklärte, den Stundenlohn von 40 Pf. zu zahlen, wurde die
Sperre aufgehoben. Zum Stiftungsfeſt am 6. Auguſt im
Bellevue wurde die Beratung bis r nächſten Verſammlung
r geſtert Unter 7 m die Angelegenheit desen Karl Thiele zur Sprache, der als Verbandsmitglied
die Arbeit bei Lingesleben nicht eingeſtellt hatke; und ſo zum
Arbeitswilligen geworden iſt. Thiele wurde einſtimmig aus
geſchloſſen. Weiter wurde über die Angelegenheit des Kollegen
r ein Beſchluß gefaß: betreffs ſeiner Handlungsweoiſſe,
die er e der geſamten Verwaltung des Verbandes gegenüber

ſchulden kommen laſſen. Da nun der Kollege Schubertes niht ür nötig hielt, trotz ſchriftlicher und mündlicher Ein
lad g in einer Sitzung zu erſcheinen und ſich a u e
wurde ein Antrag geſtellt, der beſagt, daß, wenn Schubert inder nächſten Verſammlung nicht erſ eint, event. der Ausſchlußaus dem Verbande bevorſteht, Der Antrag wurde an e

Mit dem Hinweis, die nächſte am recht zahlreichzu beſuchen, wurde die Verſammlung geſchloſſen. Enge

10. ds. Mts.) T.Deuchern. Sozialdemokratif
Sonntag, den 9. Juli, ſtattgefundene
recht ſchwach beſucht. Volle 20 Genoſſen waren erſchienen, um
die reichhaltige Tagesordnung zu erledigen. Die Abrechnung
vom 2. Quartal wies eine Einnahme von 112.80 M. auf. An
die Hauptkaſſe wurden geſandt 60.-- Mk., 33.04 Mk. lieben
am Orte. Die t iſt von 113 auf 108 geſunken.

ur Wa r des Geſamtvorſtandes wurden die Genoſſen Albin
emme als erſter, Otto Schneider als zweiter Vorſitzender,Ernſt Schelter als Kaſſierer und Ah Preiter als Steüver-

h iedg ewählt. Zum r ftführer wurde Herm. Engel
erdem wurden 3 Reviſoren und Paul Scharfen-
othekar ernannt. Zu dem bevorſtehenden Kreis

tage wurden drei Delegierte und ein Erſatzmann gewählt. Auch
wurden drei i Anpräge, ür den Kreistag beſtimmt, angenominen.

(Eing. 12.
Sangerhanſen. Transportarbeiter. Jn der Mit-

r t vom 8. Zu hielt ein hieſiger einenortrag über den Gewer ftskongreß in Köln. Redner er
läuterte eingehend die Ste g des Fyngrege: W u
feier und zum Generalſtreik und gab der Meinung usdruck,
man ſollte beides nicht ſo abfällig beurteilen, wie es in den

r Schmidt und Bömelburg auf dem Kongreß zum
Ausdruck An iſt. Des Ferneren ſtreifte Redner die Ge
noſſenſchaftsbewegung und führte aus, daß die Gewerkſchaftlerin den ar ne dahin ſtreben ſollten, daß die Konſum
genoſſenſchaften immer a und mehr zur Eigenproduktion
übergingen. An der ſich anſchließenden Diskuſſion beteiligten
ſich mehrere Kollegen. Nachdem noch einige interne Angelegen-
heiten erledigt worden waren, erfolgte Schluß der gut be
ſuchten Verſammlung.

Ans dem Reiche.

er Verein. Die am
rſammlung war leider

(Eig. r u ſſenerkrankungen.e zencerei ver en E. A. Röder hier erkrankten ge rn
egen nachmittag 51 Perſonen nach dem Genuß von Kartßs welchen ſie aus der zur Fabrik gehörigen Kantine ent

nommen hatten. Von den Erkrankten wurden 30 dem ſtädtiſchen
Krankenhauſe zugeführt. Ob die Erkrankungen auf den Genuß
des Kartoffelſalates ſelbſt oder auf andere, damit zuſammen
hängende Urſa 2 zurückzuführen ſind, ließ ſich mit Beſtimmt
heit bis jetzt niSir anſen Furchtbare Familientragö-
die. ittwoch wurde in einem nahen Gehölz die ganzedes Etuisarbeiters Ziegler tot aufgefunden. Zie ger

at ſeine Frau, ſeine vier Kinder und ſß ſelbſt erſcho
Als Urſache war a rungsſorgen an k.

Dortmund. r Boruſſia mußte geſtern een 11 Uhr di i 30 Köpfe S ende Rettungsmannſ ſchaſt
er es gegen 24 vom neuen acht eine Verbindung zum

Wetterſchacht verzrſel en, durch den dann die ſechs Leichen zu
a e gefördert wurden, ſchleuni gſt wieder ausfahren, da ihnen

s neue dicke erſtickende Ra aſſen entgegen tröinten; nurun vieler Mühe konnten alle, einige halb bekäubt, e
e 8es unten in der Grube fürchterlich uig-

u 69butg, Raubmord. Vier italieniſche

aben in Bühldorf bei r
raun ermordet und beraubt

Vermiſchtes.
Und einmal: Dentſche Künſtler auf Capri.

Der National- Zig. wird aus Neapel ger die Berichtigung,
die der Schriftſteller H. Ewers in Sachen ſeiner Ver-
urteilung an die deutſche Preſſe geſchickt hat, folgendes geber en w Erſtaunen lieſt man in den deutſchen Zeitungen,

Ewers e von ſeiner hier erfolgien Vergeh iimng Line will. Seine Berichtigung ändert an der Tat-

ache nichts, daß er am 6. Juni durch den hieſigen Gerichts-of in doniumaciam zu 13 Monaten 7 Tagen Einſchließung
und zu 1000 Lire Geldſtrafe verurte lt worden iſt. ieſe Ge
amtſtrafe wurde gebildet: aus einer einjährigen Gefängnis-
e und Geldbuße wegen Beleidigung des Malers Diefſen

und einer halbjährigen Strafe wegen Körperverletzung,
die er gegen einen Architelten Sieversky aus Budar ſt begangen
hat. Das Gericht nahm in dieſem Falle als erwieſen an, daß
Ewers den Architekten, mit dem er wegen einer groben Jndezenz

eſtſtellen.

cha en muß es
iegelarbeiter

nungen die 62jährige WitweLäter ſind entkommen.

Amerika

wen je einen eEwers ha ader e
ne ſ Wd inli e druck, daß ein on einemſeli er aen e v ans e daten

4

Renen Zeit ſſt ſoeben das 41. Heft des 23. Jahr

a n Jan desel e un 5 e Von 5
ene Leo leol re Von voentwe S

g. 2 r e Pr VonunDas R a e erwaltug n Preußen. Von
gere S ulz. z e rnrgeeng tim Jahre 1904, Von ad dr. ehe tting i

in g e a ſeine S 4ſtrielle und gewerbliche Germinal. Martin L Her 2 ung wo per Brauerei

und Mälzeredern G.Von der Gleichheit iſt uns ſoeben 14 des 15.
ganges zugegangen. per dem h dieſer Nummer heben
wir hervor: A es Parteivorſtandes zum Parteitag.Aufruf der ver Wlbherſeg der Genoſſinnen Deutſchlands,

Spiel. Frauenintereſſen in der Kom-Dohe er e Von vie en des Wertes von Ju-
lian Borharrt Wie Gertrud ihre lehrt. Von Otto
Rühle. Feuilleton: Die Baſtille. Von Hermann Lin(Gedicht.) enſter. Von a San Holsawer
e g e. v uard Mörike e Das erſehnteGewitter. gog s Th. Viſcher. edi

T Sch u änn a es 5dicht.) Die Schwe u e oGrab im Buſento. Waicht Ga-ribaldi. Von Maiwida v. i of 5 Dieen eenen. War w a Krille. e erkwür-

i aus. Von A.
Von den Dokumenten des rer heraus gegehen

von Ed. Bernſtein, iſt ſoeben das 6. hes V. Bandeserſchienen. Aus dem Jnhalt des Heft ten wir hervor:

ſchafteg e grange e Sozial n e gen
aften eſprechung von Neuerſcheinuzeichnis von ne e in ſutethenund anderen Zeitſchriften. e des Sozialismus

und der See ie.hatten. Allerhand Weltt n
III. Aus der Geſchichte des Sozialismus. Die et dungen
Guiſeppe Garibaldis zum w. n chluß.)
kunden des Sozialismus. Ein er
Galiziens für das allgemeine und direkte Wahlrecht.
Manifeſt des Petersburger Arbeiterhundes der Partei der revolutionören v V. Der en in den Zeit
ſchriften. Notizen.Der wahre Jacob hat ſoeben die 14. Nummer r es 22.
J rganges gen un aſſen. Aus dem Jnhalt derſelben eren wir die beiden e en Bilder Jm Klub der Maſſen
Wede und Die verkehrte Welt. Ferner enthält die Nummer

eine Wiedergabe des berühmten Gemäldes von A. v. Koſſak
Der 18. April 1861 v rſchau. Das Bild wird jetzt um
ſo größerem Intereſſe begegnen, als im Verlaufe der ſich gegen
wärtig abſpielenden S en Revolution kaum ein Tag ver
geht, an dem ſich nicht ähnliche brutale Szenen der Nieder
metzelung t her Untertanen verwilderte Koſakenabtei
lungen ereignen. Jn dem die Wiedergabe des Bildes beglei-
tenden Artikel werden die politiſchen Zuſtände jener Zeit, aus
welcher der Maler die Anregung zu ſeinem Kunſtwerk entnahm,
lebendig geſchildert. Der textliche Teil enthält Gedichte, Waußer Jahlreichen kleineren Beitr gen u die größeren
letons Verkaufs- Anzeige und eder 12 Seiten ſtarken Nummer iſt en J

Setzte Nachrichten.
Revolution in Rußkland.

London, 13. Juli. Daily Telegraph meldet nach einer bhyief
lichen Mitteilung aus Petersburg, daß ein Komplott eckt
worden ſei, welches bezweckte, das kaiſerliche Schloß Jljinskoje
bei Moskau, wohin ſich der Zar mit ſeiner Familie begeben
wollte, in die Luft zu ſprengen. Dies ſei der Grund, weshalb
die beabſichtigte Reiſe der Zarenfamilie aufgegeben worden ſei.

Unter den kaiſerlichen Gemächern entdeckte man einen unter
irdiſchen Gang, in dem eine große Menge Dynamit lag. Es
wurden zahlreiche Verdächtige verhaftet, unter ihnen 2 Jn
genieure, die die Umbauten des Schloſſes leiteten.

Petersburg, 13. Juli. Jn einem Magazin der Eiſenbahn
ſtation Samara wurde verſteckt eine Summe von 1 Million
Rubel aufgefunden, die ſeinerzeit vom Rothen Kreuz nach dem
Kriegsſchauplatz abgeſandt, aber ſpurlos verſchwunden waren.

Bremen, 12. Juli. Die Werftarbeiter-Ausſperrung
beendet. Nah em die Keſſelſchmiede der Tecklenborg
und Seebeck die Wiederaufnahme der Arbeit unter den ver
einbarten Beding v beſchloſſen haben, iſt durch die be

ares in r W ack dieperre aufgehoben wor er Wiederbeginn rbau Donnerstag frü eit e
ltong, 13. Juli. Poleiner internationalen Bande an eben a dende

Engländer, der ſeitAlldna lebt. Englän
ihren J n Berl

betrieben.

ren angemeide in Hamburg
n mit ſeiner Frau, die

handel nach

Mailand, 13. Juli. Agen vie Pferd eines r ueeerg
oſtw ü in die Tiwer verleht rzze Tiefe. 5 Perſonen wurden

Standesamtliche Nachrichten.
Luhgebe Halle Steinweg 9), 11. Juli.

en: Hauswarte 26). See Sagen v n
(Alsleben a. S.) LokomotiDöring Galle a. S z d vmann und e u.

er iſabeth Arendtsrt und St 10).Fnn e m Jnd len und Morigz-10). Vien t
(Krotoſ n dar d renund Anna Gutſche rn Lindenſtr. 19 rund Margarete Paaſ

Rautenberg und Pamola Driemel (Halberſtadt un rat
Creifeld.

Verantwortlicher Redakteur Addr Molkenbuhr in Hal
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